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Alſo Auflöfung! 

So find denn, wie wir der Mehrzahl unſerer 
Leſer noch geſtern durch ein Extrablatt mittheilten, 
die Würfel gefallen. Die Auflöſung des Reichs- 
tages iſt, als geſtern die Gloche ſoeben 3 Uhr 
geſchlagen hatte, vom Reichskanzer verkündet 
worden, und am 15. Juni findet die Neuwahl 
ſtatt. Ein großes Wort ift damit ausge- 
ſprochen. Ob es gelaſſenen Muthes geſprochen 
worden iſt? Wohl kaum. Kaben doch des 
Reichskanzlers Ausführungen am 3. Mai 
nemlich offen eingeſtanden, daß es der 
Reichsregierung ſelbſt bei den Ausſichten auf 
Neuwahlen einigermaßen unheimlich zu Muthe iſt. 
Und ſo wenig auch Gefühle und Empfindungen 
bei der Reichsregierung und den Parteien maß 
gebend ſind für einen Wahlgang, wie er jet 
'anhebt — ſoviel iſt doch ſicher⸗ daß die Chancen 
des Ringens ſeiten unberechenbarer geweſen find, 
gewiſſe unerquickliche Nebenerſcheinungen aber 
niemals in fo ſicherer Ausficht geſtanden haben, 
als heute. 

Es wäre der Regierung wohl nicht ſchwer 
geweſen, ihr Ziel im weſentlichen zu erreichen, 
wenn fie ſich zu einem anderen modus procedendi 
zu entſchließen vermocht hätte. Hätte fie ſich 

etzt mit etwa der Hälfte der in der urſprüng⸗ 
lichen Vorlage enthaltenen Forderungen begnügt, 
dann wäre wohl wenig Zweifel geweſen, daß ſich 
eine Majorität dafür gefunden hätte. Der Re- 
gierung wäre es dann unbenommen geblieben, 
im Herbft die andere Hälfte nachzufordern, und 
wenn von dem Reſt auch dann nicht alles 
auf den erſten Streich gefallen wäre, nun, dann 
wäre dieſe Frucht vielleicht im nächſten Frühjahr 
gereift. Zu ſpät wäre das doch unmöglich geweſen! 
Denn wer ſollte wohl glauben, daß das Hinaus- 
ſchieben des Beginnes der Armeeverſtärkung 
— der volle Effect der vorgeſchlagenen Maß⸗ 
regel kommt bekanntlich erſt in zwanzig Jahren zur 
Vollendung — dem Wohle des Vaterlandes Ein- 
trag gethan hätte? und es wäre ferner der 
Regierung um ſo leichter möglich geworden, zum 
Ziele zu gelangen, wenn fie bezüglich der Deckungs⸗ 
frage, des Koſtenpunntes, andere Wege einge; 
ſchlagen hätte. Man hat eine neue ſchwere Be- 


au werden brauchte, 
Millionen zu gewinnen. Und nicht nur das — 
man hat ſich auch geſcheut, die anfangs ins Auge 
gefaßte Streichung nur eines Viertels dieſer einer 
kleinen Gruppe von Intereſſenten auf Koſten 
bal Geſammtheit beſtimmten Zuwendung feſtzu- 
halten. 

Die Regierung hat es vorgezogen, die Dinge in 
einen anderen Weg zu leiten und hat ſchließlich, 
nachdem fie die Fluth unnöthig geftaut, die Schleuſen 
aufgezogen, um einen Strom zu entjefjein, 
von dem kein Menſch weiß, wo er zum Stillſtand 
kommen, weiche dämme er durchbrechen, wie 
viele Dermüftungen er anrichten wird. Möglich, 
daß Graf Caprivi eine Majorität für die Militär- 
vorlage, oder vielmehr für den Antrag Kuene — 
das ſoll ja nach des Reichskanzlers eigener Er- 
klärung die Wahlparole der Regierung ſein — 
erlangen wird. der Vorgang im Februar 1887 
mag die Zuverſicht hierfür ftärken. Nicht nur 
möglich aber auch, ſondern ſogar ſicher iſt 
es, daß die deſtructiven Elemente, hier 
die Socialdemokraten, da die Antiſemiten, 
durch die jetzt losgelaſſene Fluth Waſſer auf 
ihre Mühle bekommen werden in einem Um- 
fange, der im Intereſſe der einen Frage be- 
züglich der Armeeverſtärkung vielleicht irrelevant, 
m Intereſſe der Geſammtpolitik aber tief be- 


31) Der Herr im Haufe. Gerbeſenz 


Kumoriſtiſcher Roman von Heinrich Bollrat Schumacher. 
Unterwegs ſprach Jordan den Freiherrn an. 
„Derzeihung, Herr Baron“, ſagte er mit tief- 

ſinniger Miene, während er mühſam ſeinen Hut 

auf feinem von einem dichen Tuche umhüllien 

Kopfe feſthielt, „aber ich bin noch immer im 

Zweifel über das wahre Wohl der Gemeinde! 

Alle die vielen Berſammlungen haben mich nicht 
klarer gemacht; im Gegentheil. Spreche ich mit 

Herrn Tippelchen, ſo ſchwöre ich auf Ihre Sache, 

und redet dann wieder Herr Lucknow mit 

mir, ſo halte ich ihn für den geeignetſten 

Candidaten. Eben komme ich von ihm, ich 

babe ihn heute bereits zum dritten Male befragt 

und jedesmal war ich willens, ihm meine Stimme 
zu geben, aber immer kam wieder etwas da- 
zwiſchen, das mich ſchwankend machte. Gott, 
dieſes Dilemma iſt entſetzlich. Was habe ich 
chon alles verſucht, um mich herauszu- 
finden! Ich habe einen Wink des Schickſals 
zu erlangen geſucht und die Knöpfe meiner Weſte 
abgezählt. Was glauben Sie, was das Reful- 
tat war? Lucknow! Ic ſetze mich alſo hin, um 
ſeinen Namen auf einen Wahlzettel zu ſchreiben 
und letzteren zu verfiegeln, wie es Vorſchrift iſt. 

Und mit dieſem Zettel gehe ich ins Schulzimmer, 

— Sie wiſſen ja, die Wahlurne ſteht dort unter 

KAufſicht unſeres Gemeindedieners und des Kreis- 

ſchreibers, wie es die Statuten unſerer Gemeinde 

anordnen, — und gerade will ich den Zettel 
ineinwerfen, da, plötzlich, zufällig fährt meine 
and über die Weſte, und was entdecke ich? Ein 
nopf fehlt! Ich bitte Sie, Herr Baron, es fehlt 
ein Knopf!“ 
Er richtete ſeine Augen wie anklagend zum 
regenſprühenden Himmel empor. 
„Na, lieber Jordan“, entgegnete der Freiherr 
ſehr leutſelig, dann müſſen Sie doch mich wählen. 
Denn dieſer fehlende Anopf, das bin ich!“ 


eat hein Tag darf ungenüzt verſtre hen, we nat 
wir unfere Ziele erreichen wollen! 
N * 12 


klagenswerth ſein dürfte. Ahlwardt iſt iodt — 
vielleicht! der Ahlwardtismus aber nicht. Und 
die Gocialdemohraten? In Dortmund hat 
dieſer Tage ein als Typus für die Neu- 
wahlen überhaupt betrachteter Diohigong ftatt- 
gefunden. Und was iſt geſchehen? Um 45 Proc. 
iſt die Stimmenzahl der Gocialdemokraten ge. 
wachſen. Die enorm geſteigerte Unzufriedenheit 
wird die Segel dieſer Partei weiter ſchwellen und 
wir werden wohl zufrieden ſein können, wenn 
wir nur ſechzig Socialdemokraten in den Reichs- 
tag einziehen ſehen. 

Don der anderen Seite, der conſervativen, 
wird ſich eine Interefjenjagd entwickeln, ftärker 
noch als bisher. Hier weiß man ja ganz genau, 
daß es ſich bei den Neuwahlen um mehr handelt, 
als um die Frage der Militärverſtärkung nach 
dem Antrag Huene. Es handelt ſich auch um die 
ganze Wirthſchaftspolitik. Und das iſt der Kern- 
punkt der Wahlbewegung überhaupt, den wir 
unſeren Parteifreunden nicht nachdrücklich genug 
ans Herz legen können! 

Die Militärfrage iſt nur eine Frage, die der 
neuzuwählende Reichstag zu löſen hat. Man 


denke an 1887, wo der neue Reichstag nach der 


im Nu vollzogenen Bewilligung der Geptennats- 
vorlage uns die Erhöhung der Getreidezölle auf 
5 Mark, die hohe Branntweinſteuer mit der 
Contingentirung, die fünfjährige Legislatur- 
periode etc. aufbürdete. Dieles, vieles andere als 
die Militärfrage fteht auch jetzt auf dem Spiel: 
die Goldwährung, der ruſſiſche Kandelsvertrag, 
wirthſchaftspolitiſche Entſcheidungen von der emi- 
nenteften Bedeutung. Dieſes letztere muß man 
ſich vor Augen halten, wenn man in den 
Wahlkampf geht, und in dieſen Dingen, den 
wichtigſten, welche das Bolksleben berühren, weit 
wichtiger als die Frage, ob wir einige tauſend 
Mann mehr Soldaten haben ſollen oder weniger, 
in dieſen Cardinalfragen ſind alle Liberalen einig 
und unter dieſem Zeichen müſſen wir kämpfen 
und werden wir ſiegen! 

Gelbftverftändlich heißt im allgemeinen die Parole 
bei der Auflöſung des Parlaments: Wieder- 
wahl der bisherigen Abgeordneten; für uns in 
Danzig ganz beſonders. Und der werden wir am 
15. Juni, wo die Neuwahl ftattfindet, folgen! 


Allen unſeren politiſchen Geſinnungsgenoſſen 
0 | Freiherr v. Mün 


aber in Stadt un Land rufen wir zu: J. 
1 Arbeit! Die Zeit iſt ku 


A 


Der Schlufſant im Reichstage. 


( Telegramme.) 

Berlin, 6. Mai. Der Reichstag hat heute 
genau an dem Tage, an welchem er vor 
3 Jahren zuſammentrat, auch ſein Daſein be- 
ſchloſſen. Noch heute ſcheint man hier und da 
die Hoffnung gehegt zu haben, es könnte eine 
Verſtändigung über die Militärvorlage erzielt 
werden. Wie im Reichstage erzählt wurde, iſt 
noch in letzter Stunde der Derſuch gemacht 
worden, eine größere Zahl Freiſinniger dadurch 
für den Antrag Kuene zu vereinigen, daß die 
geſetzliche Feftftellung der zweijährigen Dienſtzeit 
von der Regierung angenommen würde. Der 
Reichskanzler Caprivi ſoll erklärt haben, daß er 


*) Der die Auflöfung betreffende Artikel 25 der 
Reichs verfaſſung lautet: 

Im Falle der Auflöfung. des Reichstages müſſen 
innerhalb eines Zeitraumes von 60 Tagen nach der- 
ſelben die Wähler und innerhalb eines Zeitraumes 
von 90 Tagen nach der Auflöſung der Reichstag ver- 
ſammelt ſein. 
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9 es Shuliehrer ſchüttelte melanholiih das 
aupt. 

„Ich ſehe, Herr Baron“, ſagte er bekümmert, 
„auch Sie wiſſen nicht Beſcheid mit ſolch einem 
Anopforakell Fehlt einer, jo iſt die Wahl un- 
gütig und das Schickſal ftellt die Entſcheidung 
dem Befragenden ſelbſt anheim! Und ich freute 
mich ſchon, endlich ein Mittel zur Erforſchung 
der Wahrheit entdeckt zu haben. Nun iſt's die 
alte Geſchichte. Ich muß es weiter in mir herum 
wälzen. denn nicht wahr, Sie werden es mir 
zugeben, die anderen haben alle nur ihr eigenes 
Intereſſe im Auge; da muß doch wenigſtens 
Einer ſein, der ſich auf einen höheren, den 
idealen Standpunkt ſtellt, der die Welt nicht als 
einen Ameifenhaufen betrachtet, ſondern als ein 
Gebäude, in welchem jeder Balken, jeder Nagel 
ſeinen rechten Platz haben muß, damit keine 
Confuſion entſteht. Und darum, Herr Baron, 
bitte, entwickeln auch Sie mir, wie Herr Lucknow 
es gethan, Ihr Programm, damit ich endlich 
klar ſehe!“ 

Sie waren vor dem Schulhauſe angelangt. 

„Kommen Sie herein“, meinte Herr v. Rohns- 
dorff, „es gießt ja in Strömen!“ 

„In das Schulzimmer?“ entgegnete Jordan 
abwehrend. „Da hören es ja die anderen und 
man könnte glauben, ich habe mich beeinfluſſen 
laſſen. — Nur in ein paar kurzen Worten!“ 

„Mein Parteiprogramm?“ murmelte der Frei- 
herr ſtehen bleibend. „Alſo die Hauptſache iſt 
das Wohl der Gemeinde!“ 

„Ja, das ſagte Herr Lucknow auch!“ 

„Und dann, wenn der Bahnhof nach Grafen- 
ftein kommt, haben's die Leute hier auf dieſer 
Seite des Dorfes näher!“ a 

„Aber wenn er zu Lucknow käme, meinte 
diefer vorhin, fo wär's für die auf der anderen 
Seite vortheilhafter!“ : 

Herr v. Rohnsdorff zuckte ein wenig ungeduldig 
mit den Schultern. 


von Sonntag Abend und Montag früh. — Beftellungen werd 


Morgen-Husgape. 


Zeitung. 


en in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 


auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreijen. 


1893. 


nicht in der Lage ſei, feine Zuſtimmung zu dieſem 
Antrage zu ertheilen. 

der Schlußant entbehrte nicht des dramati- 
ſchen Charakters, Eine fieberhafte Spannung 
herrſchte im Saale und im Zoner. Es war eine 
Frequenz vorhanden, wie ſie wohl noch nie im 
deutſchen Parlament vorhanden geweſen iſt. Nur 
Kranke dürften gefehlt haben. Auf allen Ge- 
ſichtern war die Aufregung zu leſen und eine 
große Unruhe herrſchte. Man kümmerte ſich 
wenig um die Discuſſion. Nach dem Abg. Wiſſer 
(bei keiner Fraction) ergriff Abg. v. Helldorff 
(conf.) das Wort, welcher insbeſondere den Abg. 
Lieber (Centr.) heftig angriff und für Bismarck 
eine Lanze brach. Er wies auf den in Paris über 
die Verwerfung der Vorlage vorausſichtlich aus 
brechenden Jubel hin und ſchloß: Zuerſt das 


Vaterland, dann die Partei, zuletzt die Perfon. 
Centrumsführer 


Es folgte der bairiſche 
Graf v. Preyſing, welcher ſich mit dem Reichs- 


kanzler Caprivi auseinanderſetzte. Letzterer hatte 
einen Aus druck des Bedauerns darüber gebraucht, 
daß der Centrums antrag den Namen des Grafen 


trage. Abg. Prenfing glaubte das Bedauern des 


Reichskanzlers mit dem Goethe'ſchen Wort: „Es 
in der Geſellſchaft 


thut mir weh, daß ich dich 
ſeh'“, interpretiren zu können und erklärte 
dann, ſich von dieſer Geſellſchaft nicht trennen zu 
wollen, da er der Meinung ſei, als Centrums 
mann dem deutſchen Reiche mehr nützen zu 
können, denn als Mitglied einer beſonderen füd- 
deutſchen Partei. Das Reich werde allen Fähr- 
lichkeiten nur dann gewachſen fein, wenn das 
Gemeinwohl nach wie vor oberftes Geſetz bleibe; 


dieſe Rückſicht werde aber außer Augen geſetzt, 


wenn man die Bolkskraft mit der neuen Dor- 
lage bis zur Erſchöpfung überlaften wolle. 8 

Es ſprachen ſodann der Abg. Frhr. v. Korn- 
ſtein (bei keiner Fraction) aus Baden für und 


rathsmitglieder unter Führung des Reichskanzlers 
Caprivi entfernt, um über die Auflöfung zu be- 
ſchließen. Nach 15 Minuten waren fie wieder- 
gekehrt. um 2 Uhr 20 Minuten verließ endlich 
Freiherr v. Münch die Tribüne. Darauf wurde 
der von den Abgg. Ackermann (conſ.), Holzmann 
(nat.-lib.) und Irhrn. v. Stumm (Reichsp.) ein- 
gebrachte Bertagungsantrag gegen die Stimmen 
der Reichspartei, der Nationalliberalen, einiger 
Confervativen und eines Theiles der Freifinnigen 
abgelehnt. Ein nunmehr vom Centrum einge- 
brachter Schlußantrag wurde angenommen, für 
welchen auch der größere Theil der Conſervativen 
fiimmte, weil fie mußten. daß über noch einzu- 
bringende Anträge verhandelt wurde. ö 


Abg. Rickert conſtatirte, daß er durch den 
Schluß verhindert ſei, feine Abſtimmung und die- 
jenige einer kleinen Zahl ſeiner Freunde zu 
motiviren. 

Abg. Böckel (Antifemit) erklärte, er, die Ab- 


. A ( 
„Ja, doch denken Sie an die Brennerei! Ich 

werde dann den Branntwein bedeutend billiger 

geben können. Und Sie wiſſen doch, daß der 

Branntwein eine Lebensfrage für unſere länd- 

lichen Arbeiter iſt!“ 

r Mit Lucknows Mehl iſt's dieſelbe Ge- 

tel“ 

Es dauerte lange, bis der Freiherr den Mann 
für ſich gewonnen zu haben glaubte. Endlich ſchien 
Jordan zu einem Entſchluſſe gekommen. 

„ch glaube wirklich,“ ſagte er langſam, immer 
noch grübelnd, „der Baron hat Recht. Es iſt für 
unſer Landvolk unter Umſtänden verderblich, in 
der Cultur zu ſchnell fort uſchreiten. Ein weiſer 
Mann muß die Zügel ſtraff halten!“ 

der Freiherr legie ihm drängend die Hand auf 
den Arm. 

„Das werde ich!“ rief er. „Kommen Sie alſo 
Jagen! Ich verſpüre jo wie jo ſchon ein Fröſteln 
n allen meinen Gliedern. Richtig, wir haben 
eine ganze halbe Stunde hier im Regen geſtanden. 


I Ra, der Schnupfen!“ 


In Jordans Geſicht ſtrahlte ein warmes 
Lächeln auf. 

„Oh, Herr Baron“, entgegnete er voll Be- 
geifterung, „das Wohl der Menfchheit iſt nicht zu 
heuer mit einem Schnupfen bezahlt!“ 

Kerr v. Rohnsdorff erwiderte nichts. Mit 
ſanfter Gewalt zog er den Schullehrer bis vor 
die Thür des Schulzimmers, wo Keller ſtand. 
Das „Genie“ kam ihnen mit ernſter, faſt fremder 
Miene entgegen und präſentirte ihnen je einen 
verſiegelten Wahlzettel. 

„zur Grafenſtein!“ ſagte er dabei und ein 
ſchräger Blich aus ſeinen Augen glitt zu dem 
Freiherrn hinüber. 

„Sch habe ſelbſt!“ wehrte Jordan ab und ſchlug 
auf die Taſche ſeines Jackets. „Links Lucknow 
und rechts der Herr Baron!“ : 

„Alſo rechts!“ ermunterte der Freiherr und 
ließ ihn los, um ſich zu Keller zu wenden. „Geben 


ction) ‚gegen 


ele nt e Arg ge v 


wird: 
Während dieſer Rede hatten ſich die Bundes- 


geordneten Werner (Antifemit) und Zimmer- 
mann (Antiſemit) würden wegen der un- 
günſtigen wirthſchaftlichen Lage des Volkes 
gegen die Militärvorlage ſtimmen. die Abgg. 
Pickenbach (Antiſ.) und Liebermann v. Sonnen- 
berg (Antiſ.) conſtatirten, daß fie für den Antrag 
Huene einträten. Prinz Carolath (b. k. Fr.) be- 
merkte, daß er durch den unerwarteten Schluß 
der Debatte verhindert ſei, ſeinen Antrag einzu- 
bringen, der ſich im Druck befinde. Er möchte 
wiſſen, ob der Reichskanzler Werth darauf lege, 
daß auch nach dem 81 die anderen Paragraphen 
berathen würden. 

Reichskanzler v. Caprivi erwiderte, daß er keine 
Deranlafiung habe, eine Erklärung abzugeben. 

Nun fchreitet man zur Abſtimmung. die Re- 
gierungsvorlage wird gegen die Stimmen der 
Conſervativen abgelehnt. Unter lautloſer Stille 
geht alsdann die namentliche Abſtimmung über 
den Antrag v. Huene vor ſich. Don 394 Mit- 
gliedern (3 Mandate find vacant) waren 373 an- 
weſend. der Antrag wird (wie bereits durch 
Extrablatt gemeldet) mit 210 gegen 162 
Stimmen abgelehnt. Für denſelben ſtimmten 
geſchloſſen die Conſervativen, die Neichspartei, 
die Nationalliberalen, die Polen, die fret- 
ſinnigen Abgg. Brömel, Hinze, Maager, 
Mener, Schröder und Siemens; vom Centrum: 
die Abgg. Adelmann, Arenberg, Balleſtrem, 
Chamaré, Gliszunski, Huene, Lender, Matuſchka, 
Nels, Pfetten, Porſch und Reitzenſtein; von 
den Antiſemiten: Pickenbach, Liebermann und 
Ahlwardt. Gefehlt haben unter anderen der 
Dicepräſident Baumbach, die Elſäſſer Abge- 
ordneten Delles, Dietrich, Küchly und Neu- 
mann. der Elſaſſer Ruhland enthielt ſich der 
Abſtimmung. Bei der Verkündung des Rejultates 
erſcholl Beifall bei den Soclaldemokraten, Pfui- 
Rufe bei den Conſervativen. 

Nun erhob ſich der Reichskanzler Caprivi und 


urch 


DIE N rk n m 2 2 2 

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer 
König von Preußen, verordnen auf Grund des nach 
Artikel 24 der Reichsverfaſſung vom Bundesrath unter 
unferer Zuſtimmung gefaßten Beſchluſſes im Namen 
des Reichs, was folgt: Der Reichstag wird hierdurch 
aufgelöſt. Urkundlich unter unſerer höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen Inſiegel. 
Berlin, den 6. Mat 1893. Wilhelm. 

Gegengezeichnet: Caprivi. 

Die Socialdemokraten verließen den Saal 
Mit einem vom Präſidenten ausgebrachten Hoch 
auf den Kaiſer, in welches das Haus leb- 
haft einſtimmte, ſchloß die Sitzung. 


Deutſchland. 

Berlin, 6. Mai. Als Nachleſe von der 
Schweizerreiſe unſeres Kaiſerpaares entnehmen 
wir dem Berner „Bund“ noch folgende inter- 
eſſante Mittheilungen: 

Geſpannt war man auf die Urtheile, die der Kaiſer 
über unſer aufgebotenes Militär würde fallen laſſen. 
Es iſt nicht des Kaiſers Art, leere Complimente zu 
machen oder abſchweifende Ausreden zu ſuchen. 
Ernſterem, prüfenderem Blick ſtand das aufgebotene 
Militär kaum noch gegenüber, als dem, welcher aus 
dem ernſten Geſicht des Kaiſers leuchtete. Das Scheuen 


Sie mir Grafenftein!” bat er verſtändnißvoll 
lächelnd, um dann leiſe hinzuzuſetzen: „Wie ſind 
unſere Ausſichten?“ 

„Großartig!“ entgegnete Keller, das Lächeln 
zurückgebend. „Aber — ſehen Sie doch — Jordan!“ 

Der Schullehrer hatte einen Augenblick mit 
brütendem Geſichte abſeits geſtanden; dann war 
er aufgezuckt und wie einer höheren Eingebung 
folgend aus dem Schulhauſe wieder ins Freie 
getreten. 

Herr von Rohnsdorff ſtieß einen Fluch aus und 
eilte ihm nach. 

„Aber zum Henker, Menſch,“ ſchrie er ihm nach. 
„wo wollen ſie denn hin?“ 

Jordan legte, wie um Entſchuldigung bittend, 
die Hand auf die Bruſt. 

„Verzeihung, Herr Baron! Ich bin immer 
noch nicht ſo weit! Und da iſt mir eingefallen, 
daß der Herr Landrath auf dem Schloſſe iſt. Ich 
werde ihn befragen. Er kennt den ganzen Kreis 
genau und wird am beſten wiſſen, was Hohen- 
büch noth thut!“ 

Und des Regens nicht achtend, ſtürmte er mit 
großen Schritten durch Schmutz und Waſſerlachen 
nach dem Schloſſe. 

„Laſſen Sie ihn laufen, Herr Baron!“ meinte 
Keller ruhig. „Wenn er überhaupt wählt, ſo 
wählt er, wie ich es will! — Haben Sie den 
Zettel noch, den ich Ihnen gegeben?“ 

Herr von Rohnsdorff hatte ihn in der Haſt 
fallen laſſen und bückte ſich, ihn aufzuheben. Doch 
Keller kam ihm eilig zuvor. 

„Er iſt beſchmutzt und unbrauchbar!“ ſagte er 
mit tief geröthetem Geſicht und in feinen Augen 
flimmerte es, während er den Zettel in kleine 
Stücke zerriß. „Auch war das Siegel beſchädigtl 
Hier ein anderer!“ 

Der Freiherr trat in das Schulzimmer und 
warf den anderen in die Urne. 

(Fortjegung folgt ) 


om 6. Mai datirte 
arms ER fe 1 


> Als: 
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der Pferde vor den rothen Streifen der Teppiche, die 
über den Weg gelegt waren, bot den Cavalleriſten 
reiche Gelegenheit, ihre Reiterkünſte zu zeigen. Es 
kam glücklicher Weiſe dabei keiner zu Fall. Die 
Helturg der Truppen war eine gute. Das Defiliren 
war bei keiner Abtheilung ganz correct, aber die 
Jufanteriſten zum Beiſpiel marſchirten in vorzüglicher 
Strammheit vorbei, was des Kaiſers Lob fand. Ebenſo 
war der Kaifer überraſcht durch die Schönheit und 
Vorzüglichkeit der Pferde, welche die Eidgenoſſenſchaft 
ihren Cavalleriſten zu verſchaffen gewußt hat. 

Die würdevolle, vornehme Schlichtheit, mit welcher 
das Kaiſerpaar ſich den Vertretern der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft präſentirte, eroberte ihm auf einen Schlag die 
Sympathie des Volkes. Namentlich war daſſelbe 
freudig überraſcht von der einfachen Herzlichkeit, mit 
welcher die Kaiſerin die dargebrachten Huldigungen 
entgegennahm. Große Freude erregten die „kleinen 
ſchmucken Sieben“, welche in prachtvoll gearbeiteten 
Innerſchweizertrachten der Kaiſerin den Willkomm 
entboten. Die Fragen, welche die Kaiſerin an die 
Kinderſchaar richtete, erhielten mehrere drollige naive 
Antworten. Ein Mädchen erklärte mit feſter Stimme: 
„Ich bin ſonſt für gewöhnlich eine 5 nur 
für heute muß ich eine Nidwaldnerin jein.’ 

* [Graf Hoensbroed ercommunicirt.] Die 
Folgen des Schritts, den der ehemalige Jejuiten- 
pater Graf Hoensbroech mit der Erklärung ſeines 
Kustritts aus dem Orden gerade im gegenmärti- 
gen Augenblick politiſcher Spannung gethan hat, 
ſind für die Curie und die ihre Intereſſen in 
Deutſchland vertretende Centrumspartei nur da- 
durch einigermaßen gemildert worden, daß der 
dem Reichstage vorliegende Antrag des Centrums 
in gegenwärtiger Tagung nicht mehr zur Der- 
handlung kommen konnte. Die Strafe, die dem 
Grafen Hoensbroed für ſein Vorgehen ſeine 
weltlichen Richter, d. i. die Centrumspreſſe, als- 
bald zuerkannten, beſtand in der Erklärung, ſein 
Nervenſyſtem ſei fo ſehr überreizt, daß feine Mit- 
teilungen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit nicht 
erheben könnten. Da Graf Hoensbroech ſich gegen 
dieſe Unterſchiebung feiner geiſtigen Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit verwahrte, trifft ihn jetzt ſein geiſtlicher 
Richter mit dem Bannſtrahl. Ddem Mannheimer 
„Volksbl.“ zufolge iſt er wegen falſcher Mitthei- 
lungen über die Verletzung des Beichtgeheimniſſes 
u. ſ. w. excommunicirt worden. 

* [Der Kronprinz des deutſchen Reichs] iſt 
nicht mehr der jüngſte Lieutenant im 1, Garde- Regi- 
ment zu Fuß, er hat bereits drei Hintermänner. Die 
Bruſt des zukünftigen Kaiſers des deutſchen Reiches 
ſchmückt nicht mehr allein der Schwarze Adlerorden, 
der jedem Prinzen des königlichen Hauſes mit Voll- 
endung des zehnten Lebensjahres verliehen wird, jon- 
dern auch das Groß-Comthurkreuz des königlichen 
Hausordens von Hohenzollern. Außer dieſen beiden 
preußiſchen Ordenszeichen haben die Beſuche der nieder- 
ländiſchen Majeſtäten und des Königs von Schweden 
am hieſigen Kofe dem Kronprinzen den niederlöndiſchen 
Lömwenorden erſter Klaſſe und den ſchwediſchen Geraphi- 
nen-Orden eingebracht. In der neuen Rang- und 
Quartierliſte wird der Kronprinz auch à la suite des 
2. Garde-Landwehr-Regiments geführt. Am Freitag, 
den 7. Juli d. J. wird auch Prinz Eitel Friedrich als 
Lieutenant in das erſte Garde-Regiment zu Fuß einge- 
reiht werden. 

8 195 den Spandaner Militärwerkſtätten] 
herrſcht ſeit einiger Zeit eine außergewöhnliche 
Stille. Es find allmählich weit über tauſend 
Arbeiter entlaſſen worden, und außerdem iſt 
die tägliche Arbeitszeit in verſchiedenen Werkſtätten 
auf weniger als 10 Stunden herabgeſetzt. Einen 
beſonders ſchwachen Betrieb haben die Pulver- 
fabrin, die Gewehrfabrik, die Munitionsfabrik, 
die Geſchützgießerei und die Artilleriemerkftatt; 

rmal iſt die Thätigkeit noch im Jeuerwerks- 


Stahlgeſchoſſe einen ſehr ſtarken Betrieb auf- 
weiſt; hier wird Tag und Nacht gearbeitet. 

* [Die Schweiz und Frankreich.] Ein Bericht- 
erſtaiter des „Gaulois“ hat mit dem Präſidenten 
der ſchweizer Republik, Schenk, eine längere 
Unterredung über den Kaiſerbeſuch gehabt. der 
Präſident äußerte u. a.: „Ich denke nicht, daß 
Franreich Urſache hat, ſich über den Beſuch Kaiſer 
Wilhelms in Luzern zu beunruhigen. Allerdings 
beginnt die Ablehnung des franzöſiſch-ſchweizeri⸗ 
ſchen Handelsvertrages in der Schweiz ſichtlich zu 
wirken.“ Es ſei bedauernswerth, daß die 
ranzöſiſchen Schutzzöller mit Herrn Meline an 

er Spitze, der ehedem milder geſtimmt geweſen 
ſei, ſo weit gegangen ſeien. Man befürchtet in 
Paris nicht ſo ſehr die politiſche Jeindſchaft der 
Schweiz, wie deren handelspolitifche Annäherung 
an Deutſchland. 

Frankreich. 

Paris, 5. Mai. Der Generalgouverneur von 
Franzöſiſch-ZIndo- China, de Laneſſan, tele raphirt 
aus Hu& vom heutigen Tage: Die Operationen 
Fan in befriedigender Weiſe begonnen. Die 

anzöſiſcen Truppen haben Soſang ohne 
Schwertſtreich beſetzt und marſchiren auf den 
Mekong zu. Der Hof von Kus unterſtützt dieſes 
Vorgehen. (W. T.) 

Schweden und Norwegen. 

Chriſtiania, 5. Mai. [Storthing.] Staats- 
miniſter Stang erwiderte auf die Anfrage des 
ehemaligen Präſidenten des Storthing, Sievert 
Nielſen, die Regierung werde die ihr zukommende 
Verantwortung zu tragen wiſſen; fie beabfichtige 
die Löſung der Conſulatsfrage aufzuſchieben. — 
EPC FIAT TU N A TETTLEE TE FOL ANETTE FOREN AEN 


Eine neue Auflage.*) 


Ein an Gütern wie an Weisheit reich gejegneter 
Maharadſchah empfing, fo berichtet eine uralte Ueber- 
lieferung, einſtmals den Beſuch eines feiner Vaſallen. 
Bor dieſem erſchloß der Großfürſt mit eigener Hand 
feine reichen Schätze, und ob deren zauberhafter Pracht 
pries der Gaſtfreund laut das hohe Glück feines. Ge- 
bieters. Doch dieſer wehrte den Lobpreiſungen. „Nicht 
an dieſe kalten, todten Schätze kette ich mein Daſein! 
5 hier-“, und ſinnend deutete der Fürſt auf ſorgſam 
behütete Papyrusrollen und Pergamentſtreifen, die 
überſäet waren mit den Schriftzeichen der Inder, 
Babylonier, Aſſyrier, „den Uranfang des Wiſſens, die 
ſonnenreine Quelle geiſtigen Lichts. An ihr forſche ich 
nach dem Flügelſchlag des menſchlichen Geiſtes, folge 
ſeinen Zügen und ſeinen Thaten. Freudig theile ich 
mit dir meinen Beſitz, könnteſt du mir Blatt um Blat 
ſammeln von dem, was des Menſchen Geiſt bei den 
Erdenvölkern Großes vollbringt.“ 

Es hebt ſich in dieſem Bilde das Verlangen des 
Menſchen nach A | alles deſſen, was der 
Forſchungskraft ſeines Geiſtes erreichbar, ſcharf ab. 
Sehr treffend kennzeichnet Petrarca dieſes Streben, 
indem er ausruft: „Ich laſſe kein anderes Vergnügen 

elten, als das, mich zu belehren.“ Wohl konnte vor 
deiten die Pflege der Wiſſenſchaft von Berufenen im 
idealen Sinne aufgefaßt werden, die Gegenwart mit 
ihrem gewaltigen Ringen und unaufhaltſamen Reue- 
rungen auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens jtellt 
uns alle vor die abſolute e e 
Freilich, für die Cöſung dieſer Lebensaufgabe bieten 


*) Meyers Eonverfations-Lerikon. Ein Nachſchlage⸗ 
werk des allgemeinen Wiſſens. Fünſte, gänzlich neu- 
bearbeitete und vermehrte Auflage. Lippe und Wien. 
Verlag des Bibliographiſchen Inftituts, 


während die neue Fabrik für | das Wahlgeſet vom gerrenhauſe zurücgek 


Der Präſident Ullmann (radicale Linke) führte 

aus, die gegenwärtige Regierung ſei nur ernannt, 

um dem Könige den Weg nach Canoſſa zu er- 

ſparen; er werde für ein Mißtrauensvotum 

ſtimmen, um es der Regierung möglich zu machen, 

ihre Tage baldigſt zu ſchließen (W. T.) 
Auſtralien. 

Brisbane (Queensland), 25. März. (Köln. 
Ztg.“) Während der ſüdweſtliche Theil unſerer 
Colonie von wochenlangen ſchweren Regengüfjen 
und furchtbaren Ueberſchwemmungen heimgeſucht 
worden iſt, herrſcht in Weft-Queensland eine Dürre, 
wie ſie ſo anhaltend kaum je dageweſen iſt. der 
ganze Reichthum jener weiten Gebiete beſteht in 
den ungeheuren Diehherden, und hier find die 
Berlufte ſchon jetzt ganz bedeutend. Ein Squatter 
J. B. verließ Statſon Hughenden mit 16000 
Schafen und erreichte Blackall mit nur 7000 Stück. 
Die Derlufte wären noch viel höher, wenn 
die arteſiſchen Brunnen nicht vorhanden wären; 
dieſelben ſind von der Regierung meiſt mit 
großen Koſten — einzelne ſind bis zu 600 Meter 
tief — hergeſtellt und erweiſen ſich jetzt als un- 
ermeßliche Wohlthat. Auch aus den angrenzenden 
Bezirken Südauſtraliens kommen Klagen über 
anhaltende Trockenheit; viele Straßen, wie z. B. 
die von Alice Springs nach Oodnadotto, ſind nur 
noch mit den von Arabien her eingeführten 
Kameelen zu bereiſen, die ſich hier gut eingewöhnt 
haben und ſich vorzüglich bewähren. 


Coloniales. 

* Aus Oſtafrika. Privatnachrichten aus 
Mpupua vom 24. Mär; melden, daß die 
Expeditionscolonne, die in der Stärke von 
2400 Mann am 5. Februar unter dem Com- 
mando des Capitän Spring Ukumbi am Südende 
des Dictoriaſees verließ, um einen Zug gegen die 
aufſäſſigen Wakarra zu unternehmen, am 
24. März wohlbehalten in Mpuapua angelangt 
iſt. Die Expedition wurde auf ihrem Marſche 
am 1. Mär; im Walde von Wataturu durch 
Eingeborene überfallen, wobei fie einen Ver- 
luſt von zwei Todten erlitt. Nach einem 
Marſch von weiteren vier Tagen langte man 
in Unjangwira an, worauf der Zug in öſt⸗ 
licher Richtung nach Mdaburu fortgeſetzt wurde. 
Am 11. März, Morgens 3 Uhr, fand ein Sturm 
auf dieſe Reſidenz des Sultans Muniumtuana, 
eines Freundes des berüchtigten Häuptlings Sikke 
und eines Bundesgenoſſen der Wahehe, ftatt, 
wobei Capitän Spring durch einen Speerwurf 
leicht verwundet wurde. Bei dem Gefecht wurden 
viele Speere, Schilde und Gewehre, darunter 
ſolche von der Zelewski'ſchen Expedition her- 
rührend, ſowie ein Geſchütz erbeutet. Bei dieſem 
Zuſammenſtoße führte Lieutenant Prince, dem es 
bekanntlich gelungen iſt, den Häuptling Gikke 
unſchädlich zu machen, den Oberbefehl. 


. ccc ((( ( ( ((( 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 6. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm 
heute in dritter Leſung das Geſetz betreffend die 
Aufhebung directer Siaatsſteuern an. Die Ge- 
ſammtabſtimmung über das ganze Geſetz wurde 


auf Antrag des Abg. Heereman ausgeſetzt, bis | 
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ſei. Sodann wurde das Ergänzungsſteuergeſetz 
mit geringen Abänderungen angenommen. 
Montag erfolgt die Berathung über das Com- 
munalabgabengeſetz. ei j 


Berlin, 6. Mai. Der „Reichsanzeiger“ giebt 
einen geſchichtlichen Ueberblich über die vor 100 
Jahren erfolgte Vereinigung der Städte Danzig 
und Thorn mit der preußiſchen Monarchie und 
ſchließt: „Beide Städte haben Vorbereitungen ge- 
troffen, den Gedenktag würdig zu begehen und 
dabei in dankbarer Anerkennung alles Guten, 
das ihnen durch den mächtigen Schutz und die 


landesväterliche Jürſorge ihrer Herrſcher im 


Laufe der Jahre zu Theil geworden iſt, das Ge- 
löbniß der Treue zu erneuern. Dieſe weihevolle 
Stimmung hallt im Herzen der Bewohner 
der übrigen Provinzen und Städte der 
Monarchie wieder, welche morgen ihre Ge- 


danken den jubilirenden Schweſtern zuwenden 


und den ſchönen Zefttag unter Segenswünſchen 
für das Wohl beider Städte mitfeiern. Mögen 
beide Städte unter dem Scepter der Hohenzollern 
immerdar blühen und gedeihen, damit ſie an 
ihrem Theile nach wie vor zu der Wohlfahrt des 
Vaterlandes beitragen können. Das walte Gott!“ 

— Die „Freiſinnige Zig.“ jagt: „Zwiſchen der 
freiſinnigen Partei und den ſechs Freiſinnigen, 
welche heute für den Antrag Kuene ſtimmten, 
ECC ˙ A ccc 


ſich dem Menſchen von heute weit vollkommnere 
Kilfsmittel als im klaſſiſchen Alterthum oder zur Zeit 
des Lullus und des Baco von Verulam. Mit der Aus- 
breitung der allgemeinen Bildung hat auch die Pflege 
der Bildungsmittel gleichen Schritt gehalten; ihren 
Sammel- und Ausgangspunkt fanden dieſe in den 
Enenklopädien, ſpäterhin Conperſations-Lexika genannt. 

Man darf Diderot und d’Alembert als diejenigen 


Encyhklopädiſten bezeichnen, deren erjteRealencnklopädie 


grundlegend war für alle ſpäteren übrigen Enchklo⸗ 
pädien. Seit dieſer Zeit, es ſind darüber etwa 140 
Jahre verfloſſen, iſt die Schöpfung jener 8 
von berufenen Nachfolgern fait bis zur Vollendung 
ausgebaut worden. Heute nennt jeder gebildete Deutſche 
mit Stolz Meyers Converſations-Lexikon als das erfte 
unter den einſchtägigen Werken, welches in feiner 
Eigenart und Vollkommenheit auch bei den übrigen 
Culturnationen ſeinesgleichen nicht findet. Das Neu- 
erſcheinen dieſes in der geſammten Weltliteratur einzig 
daftehenden monumentalen Werkes, welches in vier 
Auflagen eine Verbreitung von weit über einer halben 
Million Exemplaren gefunden hat, iſt daher geradezu 
ein Symptom für einen neuen Fortſchritt unſerer Cultur. 

Nachdem „Meners Converſations Lexikon“ ſich den 
Ruf des „ Werkes jeiner Art erworben hat, 
konnte es für die Bearbeitung einer neuen Auflage 
heine andere Lofung geben, als ſich dieſes Anſehen 
zu erhalten und das Werk zu immer größerer Ver- 
vollkommenheit auszubilden, um die errungene führende 
Stellung auf dem Gebiete der encuklopädiſchen Literatur 
dauernd zu befeſtigen. Soweit nun der uns bereits vor- 
liegende erſte Band ein Urtheil geſtattet, ſind die 
Herausgeber in ernſter Arbeit bemüht, dieſer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe unter Beibehaltung der bekannten Vor- 
züge des Werkes gerecht zu werden. 

Einige ausgezeichnete Artikel über coloniale und 
handels-geographiſche Intereſſen, die wir aus dem 
Buche einer Prüfung unterzogen haben, laſſen darauf 


ſei das Tiſchtuch zerſchnitten.“ (Die „Freiſinnige 
Zeitung” iſt jedenfalls hierfür durchaus nicht 
die entſcheidende Inſtanz. Red. d. „Danz. Ztg.“) 

— Heute Abend findet eine freiſinnige 
Fractionsſitzung behufs Beſprechung des Wahl- 
kampfes ſtatt. 

— der „Freiſinnigen Zeitung“ zufolge iſt die 
Initiative zu der Unterredung zwiſchen dem 
Reichskanzler Grafen Caprivi und Virchow vom 
Reichskanzler ausgegangen. Virchow legte ihm 
die Gründe gegen den Antrag Kuene vor. 


— Die „National-Zeitung“ ſchreibt: Bis zum 
heutigen Tage find auf die am 11. April aufge- 
legten 160 Mill. Mn. 3Zprocentige Reichs anleihe 
156 787000 Mk. voll eingezahlt worden. Es 
bleibt alſo noch ein Betrag von nur 3 213 000 
Mark einzuzahlen. dieſe Thatſache beweiſt, 
daß die Zeichnungen auf die neuen inneren An- 
leihen lediglich ſeitens des Anlage ſuchenden 
Kapitals erfolgt find. Ein ähnlich hoher Procent- 
ſatz iſt auf die aufgelegten 140 Millionen Mark 
preußiſcher Conſols eingezahlt worden. 

— Die Frau des in Haft befindlichen Hugo Löwy 
und deſſen Schwager, welcher bei Löwy Kaſſirerſtelle 
verſah, find heute früh verhaftet und in das Unter- 
ſuchungsgefängniß eingeliefert worden. 

Berlin, 6. Mai. Bei der heute Nachmittags 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der preußiſchen 
Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 50 000 Mk. auf Nr. 34.032. 

4 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 1263 


28 265 50564 143 457. 
2 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 6146 82 597. 


26 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 7776 7926 
7927 42270 50 896 57 537 59 609 60 122 81 935 
83 277 87049 91787 95 101 95744 98 383 
113 075 115 521 121 460 132 903 133 617 134 951 
136 781 141 717 149 462 176 994 179 029. 


29 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 5240 12 834 
13 904 16 908 19 157 20 721 27 635 29 809 49 627 
53 249 53517 67 108 68 352 71111 74514 
107 307 110 472 119 985 123 728 124 769 126 376 
128 740 137 109 137 636 140 770 142 845 148 858 
176 186 181 506. 

Hamburg, 6. Mai, Die ſocialdemohratiſche 
Partei des 1. Hamburgiſchen Wahlkreiſes ſtellte 
in der geſtern abgehaltenen Bolksverfammlung 
Bebel als Reichstagscandidaten auf. Bebel hat 
die Erklärung abgegeben, daß er nur in Kam- 
burg candidiren will. 

Rendsburg, 6. Mal. Die große Schiffahrts⸗ 
ſchleuſe, welche den Nordoſtſeekanal mit der Eider 
verbindet, iſt heute mit entſprechender Zeierlid- 
keit dem Verkehr übergeben worden. 

München, 6. Mai. Der Oberſtkämmerer Frhr. 
Pergler v. Perglas iſt heute Morgen geſtorben. 

Wien, 6. Mai. Hier trat heute bei empfind- 
licher Kälte Schneefall ein. Aus ganz Nieder- 
öſterreich, Stelermark, Ungarn und Galizien 
werden heftige Schneefälle gemeldet. 

Paris, 6. Mai. Zur deutſchen Militärvorlage 
ſagt das Journal „Giecle”: „Niemals ſeit 
23 Jahren hätten die Elſaß-Lothringer eine ſchönere 
Gelegenheit gehabt, ihre unbefiegbare Anhänglich⸗ 
keit an ihr wahres Vaterland zu zeigen, welches 
das franzöſiſche iſt, und die unüberwindliche Ab- 
neigung, welche ihnen der Eroberer einflößt, der 
es nicht verſtanden hat, ſich auch nur erträglich 
zu machen. Mögen die Elſaß-Lothringer ihre 


Stimme mit der Oppoſition vereinigen, ganz 


Frankreich wird ihnen applaudiren und für dieſen 


neuen Liebesbeweis Dank wiſſen“. 


— der Miniſterrath beſchäftigte ſich mit der 


Aufftellung des Budgets für 1894. Nach dem 


Voranſchlag überſteigen die Ausgaben die Ein- 
nahmen um 131 Millionen, wovon 77 auf Stei- 
gerung der Zinsgarantie für die Eiſenbahnen 
entfallen. Das deficit foll größtentheils durch Er- 
ſparniſſe gedeckt werden. 

— die Marſeiller Stadtvertretung fährt fort, 
ſich gegen den Dodds-Triumph ablehnend zu 
verhalten. In einem begründeten Beſchluſſe 
führt ſie aus, daß die Regierung ſich durch den 
Dahomen Feldzug derſelben Menſchenopfer 
ſchuldig gemacht habe, wie König Behanzin, daß 
man eher an die Kranken und Verwundeten des 
Jeldzugs denken müſſe, als an den Triumphator, 
und daß die Erinnerung an Boulanger vor der 
Errichtung eines Sockels für einen General 
warnen ſollte. 


ſchließen, daß in der neuen Bearbeitung dieſem Wiſſens⸗ 
gebiet und ſeinen brennenden Fragen ſehr verſtändiger 
Weiſe die vollſte Aufmerkjamkeit zugewandt worden 
ift; die Behandlung des geographiſchen und geſchicht⸗ 
lichen Stoffes läßt die Mitwirkung bedeutender Special- 
forſcher deutlich erkennen. N 

Sapere audel Gans ausgezeichnet werden in der 
neuen Auflage auch die Gebiete der Rechts- und Staats. 
wissenschaften durchgenommen. Ihre Darſtellun ift 
hervorragenden Specialiſten nicht nur aus dem Kreiſe 
der Gelehrten, ſondern auch aus der Praxis der Recht- 
fprehung und Verwaltung übertragen worden. Das 
Zuſammenwirken von Doctrin und Praxis wird ein 
ebenſo ſchätzenswerthes wie hochintereſſantes Ergebniß 
legikalifcher Muſterleiſtung liefern. Ein gewichtiges 


Moment hierbei iſt die Lineinbeziehung der 
Gefegebung der Hauptländer (beſonders aber 
Deſterreich Ungarns). Für die letztgenannten 


Staaten iſt das einſchlägige Material von hervor- 
ragenden landsmänniſchen Fachleuten, ausgezeichneten 
Kennern und Praktikern zugleich, bearbeitet worden. 
— Nicht weniger ſorgſam finden ſich in der neuen 
Auflage die das öffenfliche Leben bewegenden Fragen 
beantwortet: der Gocialpolitik, der Arbeiterver- 
icherung, der Gewerbe- und Handelspolitin, dem 
ank- ünd Steuerweſen und der Währungsfrage iſt ein 
weites Feld eingeräumt worden. Ein ungeheures 
Material war bei der Neubearbeitung der Natur- 
wiſſenſchaften zu bewältigen, wo die herrſchenden 
Strömungen beſondere Berückſichtigung und Kenn- 
zeichnung forderten. 

Daß bei ſolcher tiefgehenden Bearbeitung au den 
exacten Wiſſenſchaften, nicht der letzte Platz eingeräumt 
worden ift, bedarf wohl keiner weiteren Hervorhebung; 
überhaupt bleibt die umſichtige Aufſtellung und ſach⸗ 
gemäße lei Tr des Bearbeitungsplanes für die 
neue, fünfte Auflage bewundernswerth. Fachgelehrte 
und FJachmänner, nicht zu groß in ihrer Anzahl, aber 


London, 6. Mai. Wie die „Times“ erfährt, 
beſchloß die Regierung, die Claufel 9 der 
Komerule-Vorlage in Folge der Einwände der 
Nationaliſten und Radicalen fallen zu laſſen und 
durch eine neue Beſtimmung zu erſetzen, wodurch 
anftatt nur 80, ſämmtliche 103 Vertreter Irlands 
im Reichsparlament bleiben und ihre Stimm- 
fähigkeit nicht beſchränkt wird. die irischen 
unioniſtiſchen Abgeordneten beſchloſſen geſtern, 
einen etwaigen Vorſchlag Gladſtones auf die 
Trennung Ülſters vom übrigen Irland nicht 
anzunehmen, ferner keine Zuſatzanträge zur 
Homerule-Borlage einzubringen, ſich aber an den 
Derhandlungen und Abſtimmungen im Laufe der 
Ausſchußberathung lebhaft zu betneiligen, 

— Nach Ausweis des Handelsamts für April 
hat die Einfuhr um 2% Millionen, die Ausfuhr 
um 1¼ Millionen Pfd. Sterl. gegenüber dem 
gleichen Monat des Vorjahres abgenommen. Die 
Abnahme in den erſten vier Monaten dieſes 
Jahres betrug bei der Einfuhr nahezu 16 Mill., 
bei der Ausfuhr nahezu 5 Millionen. 

Dundee, 6. Mai. Die Hälfte der ausſtändigen 
Jutearbeiter hat die Arbeit wieder aufge- 
nommen, die übrigen lehnten den Vermittelungs⸗ 
vorſchlag der Arbeitgeber ab. 

Rom, 6. Mal. der preußiſche Geſandte beim 
Batican, v. Bülow, überreichte auf Befehl des 
Kaiſers dem vaticaniſchen Dicebibliothekar Cogza, 
welcher die Kaiſerin durch die Bibliothek geführt 
hatte, einen koſtbaren, mit der Aaiferkrone und 
30 Rubinen und Brillanten verſehenen Ring. 


Chriſtiania, 6. Mai. Das Storthing nahm 
heute ein Vertrauensvotum für das frühere 
Miniſterium der Linken, Steen, mit 64 gegen 
50 Stimmen und ein Tadelsvotum gegen das 
neuernannte Miniſterium der Rechten, Stang, 
mit 63 gegen 51 Stimmen an. 

Pernau, 6. Mai. Die Schiffahrt iſt durch Ein⸗ 
laufen eines Dampfers eröffnet. Die Bucht iſt 
eisfrei. 

Chicago, 6. Mai. Soeben iſt beſchloſſen 
worden, daß auch Sonntags die Kusſtellung ge- 
öffnet werden, die Maſchinen jedoch nicht 
functioniren ſollen. 

Waſhington, 6. Mai. In der geſtern Abend 
abgehaltenen Beſprechung zwiſchen dem Präſidenten 
Cleveland und Gresham, dem Delegirten zur 
Münzconferenz, wurde beſchloſſen, den Wieder- 
zuſammentritt der Münzconferenz bis zum 
November zu verſchieben. 

— Die Firma S. D. White hat die Zahlungen 
eingeſtellt. Das Falliſſement iſt durch den Rüdk- 
gang von Werthen, worin Monate lang Zucker- 
truſtgeſellſchaften ſpeculirten, herbeigeführt worden. 
Mit den augenblicklichen Zuckerpreiſen hängt das 
Falliſſement nicht zuſammen. 
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Wetterausſichten für Montag, 8. Mai, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Deränderlich, wolkig mit Sonnenſchein, Strich- 

regen; normale Wärme. 
Für Dienstag, 9. Mai: 
Sonnig mit wandernden Wolken, meiſt trocken: 
normale Wärme. 


I Ieſt-Nummer. ] Die zur Säcularfeier unferer 
Heimathsſtadt von uns herausgegebene „Zeft- 
Nummer der Danziger Zeitung“ übermitteln wir 
heute unſeren geehrten Abonnenten als Gratis- 
Beilage, wünſchend, daß ihnen dieſelbe als Er- 
innerung an den wichtigen hiſtoriſchen Gedenktag 
willkommen ſein möge. 

* [3ur Säcularfeier.] Heute (Sonntag) Bor- 
mittag werden Deputationen der hier garni- 
fonirenden negimenter ihre Glückwünſche zu 
der 100 jährigen Jubelfeier der Stadt Danzig dem 
Magiſtrat überbringen und von dem Magiftrats- 
Collegium und den Herren Stadtverordneten 
Borftehern entgegengenommen werden. Das 
e des Grenadier - Regiments König 
Friedrich 1. wird dabei einen in Bronze ausge- 
führten Grenadier in der früheren Uniform des 
Regiments überreichen. Die Uebergabe ſoll durch 
eine Deputation, beſtehend aus den Aelteften jeder 
Charge, unter Führung des Regiments-Comman- 
deurs erfolgen. 

= an; Ein geftern Nachmittags 
5½ Uhr hier eingetroffenes Telegramm der See- 
warte in Kamburg meldet: Eine Depreſſion an 
der oſtdeutſchen Grenze ſcheint weſtwärts ſich aus- 
zubreiten. Es ſind ſtürmiſche Nordoſtwinde wahr- 
ſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben den Signal- 
ball aufzuziehen. 

— — — ͤ — — — EEE. 
überwiegend in ihrer Bedeutung und deen von durch · 
dringendem weitreichenden Wiſſen, ſchlieſſen einen Kreis 
um den Herausgeber, wie wir ihn uns zur Erfüllung 
einer 2 5 Culturaufgabe geeigneter gar nicht denken 
können. 
Die Illuſtrationsbeigaben⸗ ſowohl an den Sonder- 
tafeln wie an den Textbildern, ſind als vollendet zu 
bezeichnen. Kunſt und Technik reichen ſich in dem 
neuen „Meyer“ die Hände zu meiſterhaften Schöpfungen. 
Den Textbildern iſt inſtructive Klarheit und ſtrenge 
Sachlichkeit nachzurühmen. Von den Ylluftrationstafeln 
finden ſich viele, den erhöhten Anforderungen ent- 
ſprechend, durch neue Darſtellungen erſetzt. Natürlich 
hat auch der geographiſche Atlas eine gründliche Neu- 
geſtaltung erfahren, zahlreiche Neuſtiche haben vor- 
handene Karten erſetzt, und eine große Anzahl neuer 
Stadtpläne und Karten ſind hinzugekommen. Die ge- 
fammte äußere Ausftattung der neuen Auflage ift 
rächtig, und was die praktiſche Seite anbetrifft, voll- 
n einwandfrei. — 

Damit fei zunächſt der Charakteriſtin der neuen Auf- 
lage in den hauptſächlichſten Umriſſen Genüge gethan. 
Dem guten Anfang wird ſich gewiß ein rüſtiges Fort- 
ſchreiten in den eingeſchlagenen Bahnen anſchließen. 
und der Allgemeinheit mag dann ein eigenes Urtheil 
nicht vorenthalten bleiben. Wie ſich das Goeſhe ſche Wort: 
„Man erkennt nur den an, der uns nützt“, an den 
früheren Auflagen des monumentalen Werkes bewährt 
hat, fo ift nicht zu bezweifeln, daß demſelben in feiner 
neuen Ausgabe der Dank der Cultur nationen folger 
werde, weiche dieſes Kleinod geiſtigen Schaffens ſich 
nutzbar machen und behüten wollen. Unübertroffer 
daſtehend, einzig in feiner Art, gilt von dieſem Werk ⸗ 
wie von keinem anderen das Denkerwort: Wie ſchwer 
es iſt, die Höhen zu erſteigen, von welchen der jtolje 
Tempel des Ruhmes weithin ſtrahlt. 


* [Geburtstag des Kronprinzen.] Der 
geſtrige Flaggenſchmuck in unſerer Stadt galt 
nicht allein der Säcularfeier, ſondern, wie wir 
nachträglich bemerken, geſtern wohl in erſter 
Linie, insbeſondere bei den Amtsgebäuden, dem 
Geburtstage des jungen Kronprinzen. 

Zur Säcularfeier.] Der geſtern Abend zur 
Vorfeier des heutigen Jubelfeſtes von den Muſik- 
corps und Spielleuten der geſammten Garniſon 
(mit Ausnahme des Muſikcorps vom 5. Regiment) 
ausgeführte Zapfenſtreich nahm um 8 Uhr ſeinen 
Anfang von der Commandantur, um ſich auf dem 
von uns bereits mitgetheilten Wege nach dem Kauſe 
des commandirenden Generals zu begeben. Der 
Zapfenſtreich wurde commandirt vom Regiments- 
Adjutanten Herren Premierlieutenant Arnold. Die 
Muſik leitete an Stelle des erkrankten Mufik- 
dirigenten Herrn Recoſchewitz Kerr Stabs- 
trompeter Lehmann. Diefer Wechſel hatte auch 
eine kleine Aenderung in dem Programm, 
welches wir bereits berichteten, bedingt, indem 
für die Lortzing'ſche Ouvertüre die Duver- 
türe „Friedrich II.“ geſpielt wurde. Das 
militäriſche Schauſpiel, welches übrigens trotz 
des ſchlechten Wetters ein ganz ungemein 
zahlreiches Publikum in allen Straßen, welche 
der Zug paſſirte, herbeigelockt hatte, erhielt 
dieſes Mal dadurch einen beſonders impoſanten 
Charakter, daß der Zug an ſeiner Spitze, am 
Schluß und an den Seiten von einer didt- 
geſchloſſenen Kette von Fackelträgern umgeben 
war und dadurch zugleich den ſchönen Anblick 
eines Fackelzuges gewährte. Häufig wurden 
beim Paſſiren des Zuges bengaliſche Flammen 
abgebrannt. 

* [Berfonalien bei der Bauverwaltung. ] Herr 
Regierungs- und Baurath Kummer aus Danzig, der 
bekanntlich in das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
berufen wurde, ift zum Geh. Baurath und vortragen- 
den Nath in dieſem Miniſterium und der hönigl. 
Regierungs-Baumeifter Kanſer in Allenſtein zum Bau- 
und Betriebs-Inſpector daſelbſt unter Verleihung der 
Stelle eines Mitgliedes des Eiſenbahn-Betriebsamts 
ernannt worden. 


Aus der Provinz. 


k. Quadendorf, 6. Mai. Behufs Begründung eines 
Bezirksvereins des Bundes der Landwirthe haben 
verſchiedene Herren des Danziger Werders im Lokale 
des Herren Perſchau-Quadendorf auf Mittwoch, 
10. d. Mts., eine Berfammlung einberufen. 

Or. Bölkau, 6. Mai. Geſtern brannte hier auf 
der Ziegelei des Herrn Rittergutsbeſitzers Kunze ein 
Trockenſchuppen nieder. 

Marienburg, 6. Mai. Als Communalſteuer ge- 
langen für das Steuerjahr 1893/94 nach dem vor- 

läufigen Beſchluß des Magiſtrats 350 Proc. Zuſchlag zur 
Einkommenſteuer, 88 Proc. zur Gebäude- und 44 Proc. 
zur Grundſteuer zur Erhebung. Bekanntlich iſt das 
umgearbeitete Gemeindeſteuer-Regulativ, nach welchem 
ein Zuſchlag zur Grund- und Gebäudeſteuer nicht er- 
hoben werden follte, vom Bezirksausſchuß nicht ge- 
nehmigt worden und es hat b der hieſige Magiſtrat 
beſchwerdeführend an den Provinzialraſh gewandt. 
Sollte dieſer das neue Regulativ gutheißen, fo ſoll 
der Zuſchlag zur Einkommenſteuer um weitere 40 Proc., 
im ganzen alſo auf 390 Proc. erhöht werden, was 
gegen das Vorjahr ein Mehr von 65 Proc. macht. — 
Das hieſige Seminar wurde geſtern einer Reviſion 
durch die Herren Geh. Ober Regierungsräthe Vater 
und v. Bremen aus dem Cultusminiſterium unter- 
— — In der Begleitung derſelben befand ſich Herr 
egierungsrath Dr. Rohrer-Danzig. Mittags beſuchten 
ſige Kochſchul (Mar. Bl.) 
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die Herren die hie 


War 75 


— 
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Bekanntmachung. 
Aus Anlaß des Dolksfeſtes in 
den J. Nef 1883 am Sonntag 
en 7. Mai 
von Danzis-Hohe Thor nach 
Langfuhr in der Zeit von 
2 Uhr bis 5 Uhr Nachm. 
von Langfuhr nach Danzig. 
Hohe Thor in der Zeit 
von 8 bis 10 Uhr Abds. 
in Zwischenräumen von 15 Mi- 
nuten Sonderzüge mit II. u. III. 
Wagenklaſſe abgelaſſen, m wel- 
chen auf Bahnhof Danzig-Hohe 
Est ck — — nach Lang- 
uhr zum Preiſe von 
25 J für die II. Wagenhl., 


— 


Vorzigliche 


2 
2 


ausgegeben werden. 
ig, den 6. Mai 1893. 
K mig. Eifenb. Betriebs - Amt. 


Bekanntmachung. 
is gerichtlich beſtellter Pfleger 
über den Nachla des am 
21. April 1893 hierſelbſt, Johannis- 
gaſſe 23 verſtorbenen Fräuleins 
Anna Blank fordere ich Alle, 
weiche über Erben oder Ver- 
wandte derſelben etwas anzu- 
geben im Stande ſind, ſowie 
Alle, welche der Verſtorbenen 
etwas ſchulden oder Forderungen 
an dieſelbe haben, auf, ſich in 
meinem Bureau Ketterhager- 
gaſſe 14, zu melden. 

Danzig, den 4. Mai 1893. 

Samter, Rechtsanwalt. 


Bekanntmachung. 

Behufs Berklarung der See- 
un ele welche as Schiff 
„St. Betersburs“, Capt. Lange, 
auf der Reife von Stettin nach 
Danzig erlitten hat, haben wir 
einen Termin auf 


den 8. Mai cr., 
— Uhr, 


— 


mit allem Comfort, Gasbeleuchtung ꝛc., im Mittelpunkt der Stadt 
gelegen, iſt noch für einige Tage zu vergeben. 


Für beite Getränke, ſowie pikanten Imbiß ift b s Sorge 
tragen. ß 5 Hochach un on ae u 


Ausſtattungs-Geſchäft 


Herren⸗Oberhemden, Kragen, Manſchetten, 
Sravatten, Kuäyfe, Hüte, Schirme, 
Stöcke, Hoſenträger, Unterkleider, 


Taſchentücher, Frotkirwagren, Parfüms, 
Reiſedechen, Plaids, Reiſemützen. 


Damen- und Herren-Handſchuhe, 
Militair⸗Handſchuhe 


in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. 


+ Aus dem Marienburger Werder, 7. Mai. In 
Altfelde fand am letzten Sonnabend ein Remonte- 
Markt ſtatt, der recht gut und auch mit beſſerem 
Pferdematerial beſchicht war, jo daß die Commiſſion 
24 Pferde als brauchbar fand und felbige ankaufte. 
Es wurden Preiſe von 600 bis 800 Mk. gezahlt. — 
Auch hier mangelt es einigen Beſitzern bereits an 
Futter für Rindvieh. Trotzdem die Weideflächen noch 
kahl ſind, wird doch ſchon an verſchiedenen Stellen 
Rindvieh geweidet. - 

y. Thorn, 5. Mai. Zur Einleitung der Feftlichkeiten 
aus Anlaß der hundertjährigen Zugehörigkeit der 
Stadt Thorn zum preußiſchen Staate fand heute 
Abend im großen Saale des Artushofes eine hiſtoriſche 
Kusſtellung des Coppernikus-Vereins für Wiſſenſchaft 
und Kunſt ſtatt. Die Ausſtellung wies recht viel des 
Intereſſanten auf: außer Urkunden, geſchichtlichen 
Werken, Fahnen und Feldzeichen ꝛc. auch Gemälde und 
Bilder mehrerer polniſcher Könige, Thorner Bürger- 
meiſter u. a. Zwei Oelgemälde, eins Friedrich d. Gr., 
das andere den General Schwerin (der Thorn am 
24. Januar 1793 für Preußen in Beſitz nahm) dar- 
ſtellend, erregten beſondere Aufmerkſamkeit, ebenſo die 
getreue Nachbildung des iet Thorner Stadtſoldaten. 

-hh- Lauenburg, 5. Mai. In der Nacht von 
Donnerstag zu Freitag hat ein größeres Feuer auf 
dem Beſitzthum des Bauern Schalk zu Roslaſin ge- 
wüthet. Eine große Scheune mit viel Futtervorräthen 
und Inventar brannte nieder. Bon den anderen Ge- 
bäuden dieſes Grundſtücks konnte das Zeuer fern- 
gehalten werden, es übertrug ſich aber auf einen in 
der Nähe liegenden Stall des Herrn Kreis baumeiſters 
v. Kloſowski, dieſen ebenfalls vollſtändig einäſchernd. 
Ein anderer Brand legte in der Nacht vom Mittwoch 
— Donnerstag ein Tagelöhnerhaus des Beſitzers 

ellmer zu Rofinenthal in Aſche. 

* Aus Hinterpommern. Wie wir ſchon berichtet 
haben, hatte eine Anzahl von Großgrundbeſitzern 
des Kreiſes Lauenburg dem Abg. Dau die Auf- 
forderung überſandt, gegen den deutſch-ruſſiſchen 
Kandelsvertrag zu ſtimmen, was Hr. Dau, wie 
gleichfalls bereits mitgetheilt iſt, ablehnte. Das 
„Reichsbl.“ veröffentlicht nun das Anſchreiben 
der Petenten und gleichzeitig die Antwort des 
Hrn. Dau. In erſterem heißt es: 

„Ew. Hochwohlgeboren erlauben wir uns, die bei⸗ 

liegende Petition, deren Unterſchriften im hieſigen 
Kreiſe (Lauenburg i. Pomm.) geſammelt worden ſind, 
ganz ergebenſt mit der Bitte zu überreichen, von ihrem 
Inhalt geneigteſt Kenntniß zu nehmen und für die Er- 
füllung der darin ausgeſprochenen Wünſche mit Ent- 
chiedenheit und allen loyalen Mitteln Ihres hohen 
Berufs als Reichstagsabgeordneter einzutreten und zu 
wirken. Bei Ew. Kochwohlgeboren, als dem Vertreter 
unſereres faſt ausſchließlich vom Landbau abhängigen 
Kreiſes, dürfen wir wohl neben dem Verſtändniß für 
die Sorgen, welche uns Landwirthen aus den in der 
Petition näher bezeichneten Abſichten der Regierung 
erwachſen, auch ein reges Wohlwollen für unſer dar- 
niederliegendes und von neuem ſchwer bedrohtes Ge- 
werbe mit Recht vorausſetzen. Sollten jedoch Zweifel 
in Ihnen beſtehen in Betreff der Solidarität 
der Intereſſen des Klein- und Grofßgrundbeſitzes, 
Sie durch Betrachtung des Zahlen- 
verhältniſſes der Unterſchriſten, das wir zu dieſem 
Behufe in einer beiliegenden Ueberſicht zu veranſchau⸗ 
lichen verſucht haben, und welches dem Zahlenverhältniß 
beider Stände in unſerem Kreiſe faſt genau entſpricht: 
und zwar aus dem Kreiſe der Großgrundbeſitzer 52 
Stimmen, der Kleingrundbeſitzer 834 Stimmen, anderen 
Stände 259 Stimmen gewiß zu dem Schluſſe gelangen, 
daß in dem, was unſere Petition erſtrebt, die Wünſche 
aller Landwirthe unſeres Kreiſes zuſammentreffen. Don 
einer Sammlung von Unter ſchriften aus dem 
Kreiſe der Arbeiter haben wir eib en 
abgeſehen, da wir bei ihnen ein ſelbſtändiges 
Urtheil in politiſchen Fragen von ſolcher Tragfähigkeit 
nicht vorausſetzen zu dürfen glaubten und uns jeder 
Beeinflußung durchaus enthalten wollten.“ 


ſo dürften 


— 


r 


FoularbSeibe 


— uh eigener Fabrik — „zollfrei“ — Nl. 1,35 per Meter 


Neu! 


Neu! 
neue Kegelbahn 


tung 


Otto Pade, 
Milchkannengaſſe Nr. 21. 


Feſte 
Preiſe. 


empfiehlt 


Specialität: 


Herr Dau hat darauf dem Einſender, Herrn 
Rittergutsbefiger Zindars auf Kl.-Maſſow, 
Folgendes geantwortet: 

„Ihre Petition kann und werde ich nicht vertreten. 
Ich hoffe, daß die deutſche Reichsregierung zu dem 
Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland gelangt 
und daß dadurch auch die Getreidezölle auf den Satz 
ermäßigt werden, welcher mit anderen Vertrags- 
ſtaaten vereinbart iſt, alſo auf 35 Mk. pro Tonne bei 
Weizen und Roggen. Solchem Handelsvertrage 
werde ich zuſtimmen. Jedem Verſuch, die deutſche 
Geldwährung zu verſchlechtern, werde ich entgegen- 
treten. Zuletzt bemerke ich noch, daß ich es für meine 
Pflicht halte, jede Intereffen- und Begünſtigungspolitik 
zu bekämpfen, weil dieſelbe einzelnen wenigen Staats- 
bürgern vielleicht nützen kann, der Geſammtheit des 
z Volkes aber ſtets nachtheilig und ſchäd⸗ 
lich iſt.“ 


Von der Marine. 


A. C. [Das Torpedoboot im nächſten Kriege.] 
Im „Engliſh Illuſtred Magazine“ findet ſich ein 
Auffatz, betitelt: „Don Queenſtown nach Sherneß 
im Torpedoboot Nr. 65“. Der Artikel bringt die 
viel erörterte Frage wieder vor, wie ſich Tor pedo 
boote im nächſten Seekriege praktiſch bewähren 
werden. „Es iſt jetzt ein Axiom, daß Torpedo- 
boote zur Tageszeit nutzlos ſind. Sie würden 
vernichtet werden, ehe fie ihre Torpedos nur ab- 
feuern könnten. Man kann es als Regel auf- 
ſtellen: Erwartet der Feind erft ein Boot, jo iſt 
das Schickſal deſſelben auch ſchon beſiegelt. Wenn 
nicht Schaaren von Torpedobooten angreifen und 
der Feind gar nicht weiß * er mit ſeinen 
Spägelichtern ausſchauen ſoll, jo haben Torpedo- 
boote geringe Chancen, wenn der Feind nämlich 
welche erwartet. Ueberraſchen iſt die Hauptſache 
für Torpedoboote, wenn ihnen etwas gelingen ſoll; 
dazu muß noch verwegenes Vorgehen, welches 
keine Rückſicht auf die Folgen nimmt, kommen. 
Was wird aber, wenn das geſchieht, paſſiren? 
Das Boot ſchleicht ſich in Schußweite vom Feinde, 
bis ein feindlicher Schuß zeigt, daß Derſtecken 
nichts hilft. Dann geht es in voller Fahrt gegen 
den Jeind. Flammen entſteigen dem Schorn 
ſteine, Geſchoſſe fallen hageldicht um das Boot 
und die Dunkelheit erhöht die Verwirrung. Die 
Torpedoröhren ſind bereit geſtellt. Alles, was 
der Befehlshaber des Torpedobootes zu thun hat, 
iſt, auf das Diſir zu achten. der Augenblick 
kommt. Iſt noch jemand von den Torpedoleuten 
am Leben, fo giebt es einen Funken und der 
Torpedo ſchnellt in die See. Dumpfer Donner 
giebt ſich hund. Eine Rieſenwolke ſteigt auf und 
verhüllt das feindliche Schiff. Zugleich treibt ſie 
das Torpedoboot, wenn noch etwas davon übrig 
ift, fort. Dann tiefe Stille in der dunklen Nacht. 
Das Torpedoboot ſegelt heim.“ 


Vermiſchtes. 

AC. [Der Zelautograph.] Der bekannte amerika. 
niſche Elektriker Eliſha Gray preiſt in der Zeitſchrift 
„Cosmopolitan“ die Bortheile der neueſten elektriſchen 
Errungenſchaft, des „Telautographen“, welcher es er- 
laubt, die eigenen Schriftzüge autographiſch auf Ent- 
fernungen zu übertragen. „Jeizt braucht niemand 
mehr eine telegraphiſche Beſtellung brieflich zu be- 
ſtätigen. Der Telautograph giebt die Schriftzüge fo 
genau wieder, wie ein Brief. Checks können unter- 
jeichnet werden, Wechſel acceptirt, Geld bezahlt: 
alles auf telautographiſche Ordre. Contracte können 
abgeſchloſſen und ausgeführt werden. 1 — erſt alle 
Städte Anſchluß, jo kann jemand einen Brief ſchreiben, 


| und wenn er ihn zu Ende hat, liegt er ſchon auf 


Montag, den 8. Mai, 


ſtellen wir einen großen Poſten 


helle Jaquettes 


in nur modernen, neuen Facons zum außer- 
gewöhnlich billigen Preiſe von 
ob bis 12 Mark. 


zum Verkauf. 


A, Hirschbruch & bo. . 


37 Langgaſſe 37. 


Concurs-Ausverkauf. 


Das zur Leopold Fürst'ſchen Concursmaſſe 1. Damm 15 
gehörige Waarenlager 


in feinen Stoffen zu Anzügen und Ueberziehern, 


dem Pulte des Adreſſaten. Der letztere kann ihn un- 
geſäumt beantworten, 2555 den Verzug, wie er bei 
dem jetzigen Telegraphenſuſtem unvermeidlich ift. Eine 
Zeitung kann die Nachrichten, welche ihr von Privat- 
perſonen zugeſandt werden, auf ihre Authencität prüfen. 
Iſt irgendwo ein großes Eiſenbahn- Unglück vorge- 
kommen, ſo kann ſie nebſt dem Bericht gleich eine 
Illuſtration erhalten. Es laſſen ſich alle möglichen 
Chiffern, Karten, Zeichnungen, Handelsmarken, Gteno- 
gramme, Hieroglyphen und ganze Spalten von Zahlen 
übertragen.“ 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 6. Mai. (Abendbörie.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 278 /. Franzoien 87/8, Combarden 95,70, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: matt. 

Baris, 6. Mai. (Schlußcourie.) 3% Amortil, Rente 
97,10, 3% Rente 96,92½, ungar. 4% Goldrente 95,87½, 
Franzoſen 641,92 ½, Combarden 240,00, Türken 22,25, 
Aegypter 100,95. Tendenz: ruhig. — Nohzucker loco 880 
48,75, weißer Zucker per Mai 52,25, per Juni 52,621%, 
per Juli-Auguſt 53,00, per September-Dezember 42,50. 
Tendenz: ſteigend. 

London, 6. Mai. (Schlußceurſe.) Engliſche Conſols 
981/16, 4% preuß. Conſols 106, 4% Rufien von 1888 99, 
Türken 22, ungar. 4% Goldr. 95, Aegypter 998, 
Dlatzdiscont 27/5, Tendenz: ruhig. — Havanna-Zucer 
Nr. 12 18/8, Nübenrobzucker 18 ½. Tendenz: feſt. 

Betersburg, 6. Mai. Wechſel auf London 95,85, 
2. Orientanl. 1021/8, 3. Orientanl. 104. 


Newnorn, 5. Mai. (Schluß-Coune.) ZDemiei auf 
London (60 Tage) 4.84 ½, Cable Transfers 4,87½, 
Wechſel auf Baris (60 Tage) 5,18⅜, Wechſei auf Berlin 

947, 4% fund Anleihe —, Canadian- 


Act. 72½. Newp. Cake- Exie- u. Meitern-Actien 20/8, 
Newp. Central- u. Hudion-River-Act. 10½, Northern- 
Bacific-Dreferred-Aci. 37/8, Rorfolk- u. Weſtern-Bre- 
ferred-Actien 30½, Atchimon Zopeka und Santa Se- 
Actien 29/8, Union-Dacifie-Actien 345 6. Denver- u. Rio» 
Grand-Breierred-Actien 52, Silber Bullion 835/. 


Schiffs-Nachrichten. 
Danzig, 6. Mai. Die hieſige Bark „Vorwärts“ 
(Capitän Harwardt) ift geſtern in Wilhelmshaven an- 
gekommen. 


Derantwortlich für den politiſchen Theil, Feuilleton und Vermiſchte⸗ 
Or. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine- 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den 
Inſeratentheil Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


d. St. 25 Pfg., ist die beste 


2 2 8 
9 — m — * ae 
D ndlichsten Haut, sond 
. 7 2 kıei Kindern, zuträglich. 
etlse e 61548 83 Haar und, laut 
amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist 


d. St. 18 Pfg. billiger. 
Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


Annoncen-Expedition 
der deutſchen und ausländiſchen Zeitungen 


G. L. Daube u. Co. 


Central-Bureau: Frankfurt am Main. 
Bureau in Danzig: Heilige Geiſtgaſſe Nr. 13. 


Seidenſtoffe 


\ Direkt aus der Fabrik 


von von Elten & Keussen, Grefeld, ale aus exiter 
ö iehen Schwarze, Fabeſtz und 
85 


eihenftofe, Sammte und Blüte jeder Set al Fab 
eidenftoffe, Sammte u er zu Fa en 
Nia verlange YRufter mit Mngabe des Gewünschten 


gi ir 0 ſtoffe 
von fg. bis Mk. 18,65 per Meter — glatt, ge- 
ftreift, karrirt, rſch. Qua 

und 2000 verſch. Farben, Deſſins etc.) 


Seiden-Damaſte v. Mk. 1,85—18,65 
Seiden-Grenadines - - 1,35—11,65 
Seiden-Bengalines - =. 1,95— 9,80 
Geiden-Baßttoffe — —,75—18 65 
Seiden-Baſtkleider p. Robe - - 16,80—68,50 


Geiden-Armures, Merveilleux, Ducheſſe etc, 
porto. und zollfrei in's Haus. Muſter umgehend. 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Seiden-Fabrik G6. Henneberg, Zürich. 


Königl. und Kaiſerl. Hoflieferant. 


> Zu den 
Ginfegnungen 


empfehle paſſende Geſchenke in 
größter Auswahl zu ſehr billigen 


Geſangbücher 
Konfirmations-Karten 


von den einfachſten bis elegan⸗ 
teftenlinüberrafhender Auswahl. 


L. Lankoff, 


3. Damm 8, 
Ecke der Johannisgaſſe, 
Papier-, Galanterie-, 
Ledermaaren- und Gpielmaaren- 


andlung. 
n gros & en detail, 


Berufungen u. Beſchw. g. Eink.- 

und Gewerbeſteuer- Veran- 
lagungen fert. ſachgemäß R. Klein, 
Schmiedegaſſe 28, fr. Bureau- 
Dorſteher des N.-A. Dobe. 


Asthma! 


Nachdem alle anderen Mittel 
absolut zwecklos sind, bleiben 
Ihre Asthma-Bekämpfer stets 
dasjenige Mittel, zu welchem 
Jeder gern mit Zuversicht 
greift. der sie einmal versucht hat 

Danzig, Weikhmannstrasse 2, 

den 17. Februar 1893. 
gez. F. W. Preisskorn. 

Man verlange gratis u. franco 
die Broschüre über die Be- 
kämpfung des Asthmas (nach 
20jähr. Erfahrung an mir selbst 
erprobt). 8 R 

„Klein in Herford in 

Westf., Höckerstr. 291. 


Feſte 


inunsern Veſchaf lokale, Tang 

äftslohale,Langen- 

markt 43, anberaumt. 0 
Danzig, den 6. Mai 1893. 


Königliches Amtsgericht X. 


completen fertigen Kammgarn- u. Stoffanzügen, 
ueberziehern, Beinkleidern und Weiten 
ſoll zu Taxpreiſen ſchleunigſt ausverkauft werden. 


Hierdurch empfehle mein 


Wilhelm Thiel, Internationales Heim 


Bekanntmachung. Lauggaſſe 6. Verkaufszeit: 8— 12 Uhr und 2—7 Uhr. für Cehrerinnen, Gouver- 
Zufolge Berfügung vom27. April nanten, Gefellihafterinnen, 
er. iſt am 28 ejd. in dem hier Bonnen u. 1. w. Logis 


(Handfchuh-Wäldhe.) 


nebſt voller Penſion pro 
Tag 2 M, welches einzel- 
nen Damen bei den Pfinaft- 
Extra- Zügen beadtens- 
werth erſcheinen dürfte. 

1 

en 
Sicht ichtungen der 
Selma Spranger Ww. , 
Boriteherin des 


i irmenregiſter 
2 25 Gotonne6 vermerkt, daß 
die daſelbſt 1 z irma: 
nn 
erlo ke e 
Marienwerder, den 28. 1 — 


Königliches Amtsgericht. 


Sihten d. Sommermonate 


= Eisschränke, = 


prima Qualität mit Glasboden und Luftfilter, 


Speiseschränke mit Drahtgazebezug, 
Fleischkästen mit Drahtgazebezug 


empfiehlt zu billigsten Fabrikpreisen 


HedieinalsTofayer, 
amtlich controlirt naturrein, 
von allen Aeriten als beites 
Gtärkungsmittel für Aranke, 
Schwächl ren er empfohl. 
iefere i 
die weiße Champagnerflaſche 
für 2,00 M. 2,50 AR u.3 M 


2. 


— — 
D 
Hundegaſſe 75, 1 Tr., 
werden alle 5 

ne 2 A. 
Sende in den Lagen abgenäbt, 


Prima holländ, 
Dachpfannen 


wünſcht eine gepr. Lehrerin in ex ſoeben angehommenem ie jede vorkommende Repar. a Internationalen Heims, 
Soppot oder fonltiger Umgegend|M} Sit „Emanuel“ offeriren brot u, jauber ausgeführt. Rudo Iph Mil chke N n 
Danzias Stunden zu ertheilen. illig 2 (1002 M. Kranki, Wittwe. 7 Lattabie 1. am Minterplah. 


Adreſſen unter 1040 in der Ex ⸗ „Haurwitz u. Co. 


pedition diejer 31g. erbeten. Langgaſſe Nr. 5. 


: TEE TE 


Erſte Etage 
Damen-Mäntel., 


Jaquets, Cape 
und 


Spitzen- Umnahmen. 


Mädchen⸗Mäntel und ⸗Jaguets. 


Da = ed 


Gtatt jeder befonderen 
eldurg 


Durch die Geburt ei ü - x 
ln ee es Buchführungs 
Dante ben 5. Mai, 1899. Unterricht 
10% nb Fel. J und Geicäftsbücer- 
S von 
Statt beſonderer Dreipuns. | Gustav: Illmann, D s L kt 2 
— * 
Zoe 5 —.— Langenmarht Nr. 25. . anzig, angenmar 3 
Aazender Prina beehren e e e l beehrt sich den Eingang der 5 
ich anzuieſgen / — 0 U) © 8 
Lübeck im Mai 1893. N di . 
eee Schmiedchen, N euheiten In Fr üh ahrs -Kleid rst fi | 
1 nn 5 Breitgaſſe 17, e 
Meine Verlobung mit empfiehlt ſich zu praktiiher 
Fräulein Luife Lange, ] Einrichtung und ſauberer ergebenst anzuzeigen und auf nachstehende hervorragend schöne und preiswerthe Genres ganz besonders aufmerksam zu machen: 


Tochter des Herrn Hermann 


kammer, und ſeiner Frau 
Gemahlin Luiſe, geb. Glock 
ſien, beehre ich mich anzu- 
eigen. F 

- Lübeck, im Mai 1893. 
Alexander Prina. 


Heute früh 7½ Uhr ver- 


den mein lieber Mann, 
unſer guter Vater, Schwie⸗ 
gervater, Großvater und 
ruder, der Rentier 


Rudolf Kawalki, 


im 73. Lebensjahre, was 
hiermit tief hetrübt anzeigen 
Zoppot, Danzig, 
den 6. Mai 1893. 
Die Hinterbliebenen, 
Die Beerdigung findet 
Dienitag, den 9. Mai cr., 
achm. 3 Uhr, von der 
Leichenhalle des alten St. 
Marien Kirchhof (am 
Schützenhaus) nach dem 
St. Marien-Kirchhof (halbe 
Allee) ſtatt. 


Heile Vormittag 11 Uhr ent- 
. ſanft nach längerem 


. fchlief jan 
Leiden mein lieber Mann, unf 
guter Vater, Schwieger 
Großvater, der Maurermeiſter 


Carl Benjamin 
Oſtertag 


in feinem 59. Lebensjahre. 


5 
Dieſe nr Rahrid. zeigen] Stühle, Spiegel ꝛc., elegante Aus: 


Moritz 


b 


Herren-Paletots 


Herren-Anzüge 


Knaben-Anzüge, 
; U 


Gebr. F 
Kohlen 


nach Maaß tadellos 


den neuelten Stoffen 
aus Cheviots, Gatins, 


Herren-Paletots 
15, 18, 24-30 M. 


a 24, 30, 40—45 A 
Eonfirma 


Kinder- u. Mädchen- 


Lange, Präſes der Handels- J 


Statt beſonderer Anzeige. 


ſchied nach ſchwerem Lei- 


und 


Langgaſſe Nr. 73 


empfiehlt 


3 n 
Herren -Anzüge elegant, unter Letung eines be- 
währten Juſchneiders ausgeführt, 
liefere ich in den neueſten Stoffen, 


Gatins, 0 
89895 Cachemire ıc. a 20, 25, 
30, » 40—50 M 


v 
Herren-Anzüge deſte Ausführung, aus Kammgarn, 
Velours, Satins, Cachemire und 
Diagonals a 20, 25, 3 5 M. 
von elegantem Schnitt und ſauber 
S aus reinwollenen ſoliden 


10, 12, 13½, 15, 17, 20 M. 


| Drutfches Wanrenhans 


Der Verkauf fämmtliher Waaren findet zu den billigſten 
Zabrikpreifen gegen Baarſyſtem zu feſten Preiſen ftat 


Herren-Confection: 


Herren-Anzüge u. Sommer Baletots 


hervorragender Zuſchneider ausgeführt, liefern wir in 


Loden u. ſ. w. a 24, 30 


Frack-Anzüge, hochſein, a 36, 40, 45, 50—60 M. 


Jag.-Jacons a 10, 17 15, 18—24 M. Rock-Facons 20, 


Anaden- u. Hinder“ nz, hocheleg., a 2, 
äntel, hochfein, a . 
Damen-Eonfection, das Bollkommeniie u. Eleganteſte der 
Saiſon in Mänteln, Paletots, 2 Sao Umnahmen etc. 
von 4—100 M. (6183 


Denkbar billigſte Preiſe! Größte Auswahl! Parterre 
f m Ä Herren-Anzüge 
d, Max Hirschberg,. 
1 3 Knaben Anzüge, 


r. 34, Kohlenmarkt Nr. 34, 


Bestell n 
neben dem Stadttheater. r ee 


garantirt gut ſitzend. 


8... TTT 
Aelteſtes und renommirteſtes 
Inſtitut fü 


139 gemiffenhafter Meiterfüh- 


rung haufmännifch. Bücher, Elsasser Hauskleider-Stoffe, in soliden Melangen, karrirt und gestreift, das Meter 0,85 Mk. 
Re Schwere Köper-Beige, ein Stoff, der sich sogar — * waschen läst 1,00 
i langen. Diagonal grau-weiss, eleganter Promenaden-Kleiderstoff, . . arte a = 1,00 - 
FE Changeant Diagonal, in modernen Furbenstellun gen. 2 1,20 - 
1 Englische Lodengewebe, besonders praktisch für Reisekleid er. 1.35 
Croisé-ombré, kräftiges Köpergewebe, melirt, mit abschattirten Streifen, . - - 1,50 
Englische Crois&-broche, - - - - buntfarbigen Effeten, . - - 1,65 - 
Wagenlacke Hochelegante, auserwählt feine Nouveautés in allen Preislagen, das Meter von 1 bis 4 Mk, 
von Wilkinson. Schwarze u. weisse Cachemires für Einsegnungskleider in aussergewöhnlich schönen Qualitäten. 
ee ET WE FEisasser Druck- Parchende. | Batiste für Blonsen. | Elsasser Druck - Flanelle, 8 
{ Bernhard Braune, Schwarze reinseidene Merveilleux, weiche Köpergewebe, das Meter von 1,75 Mk. an. 
anzig. 


Besatz-Artikel und sämmtliche Auslagen zur Schneiderei. 


Oberhemd \ | 4 annt, Offert 5 
an alen dein u. Bester, . , 
e 0 


bekannt tadelloſer Sitz, liefern in ſolideſter Ausführung bei eee 
f billigen Preiſen Für eine erte ſüddeulſche Wein⸗ 


Potrykus & Fuchs, 


brennerei wird ein nachweislich 
DANZIG. 4, Wollwebergaſſe 4. 


Ninflliche Zähne ett. 
Paul Zander, 
Breitgaffe 105. 


W. Diller, 


Decorations- u. Gdilder- 
Maler, 
eiligegei 


Moöbel-Ausberkauf 
Langgaſſe 24 J. 


oncurſe, eigene u. 
üffets 


Geſucht 
Bien von einer, sehen Dein. 
grophan n in e 
Agent für BK. u. Meitpreufen 
gegen Vergütung von guter Pro- 
piſion. Die Firma iſt dort bereits 
in verfdiebenen Städten wohl 


ex 


durchaus tüchtiger Verkäufer als 


Vertreter 


für Danzig und Umg. bei hohem 

Einkommen 3 5 Rur Offerten 

sub L.R. 280 an Rabel Biege 
ub L. R. an Ru 

Danzig, erbeten, ker? 
in junger Inipector, mit der 

* E Landwirthſchaft vertraut und 
T ma e 

ander weltiges The gem 25 


ür 2 Zimmer, dazu 2 
Daunenbeiten 400 „N. (998 


- : r a . 
onntag, den 7, d, Mis., Wende Uhr, * Gefl. Offerten unter 1081 in der 
Berghold, „ Ae 
r DE jüng.Röc.u.laub.Gtubenm.u.c.gel, 
2 . D Amme empf. M. I 8 x 
Sunset, un Na Bat . Danziger Silber Lotterie 


Bei gutem 
Seebad und Kurort Weſterplatte. 

Möblirte Sommerwohnungen, mit und ohne Küche, und 
einzelne Zimmer find preiswerih, auch wochweiſe, zu vermiethen. 
Meldungen beim Inſpector Kohlhoff, Weſterplatte. : 
„Weichſel“, Danziger Dampf wiffabrt und Seebad-Ketien⸗ 

Geſellſchaft. Alexander Gibſone. 


1 Der Laden 


im Rathhauſe zu Danzig. in der beiebten Or. Schar; 


Coofe à 1 Mh. ind noch in geringer, Anzahl zu 9 it ſofort zu vermiethen. 
0 bed deze herren Tb. Berling 28: 3 Näheres in der Erpedition 


ach Maaß, tadellos und hoch- 


Burau, J. Haefer, Herm. Lau, Guſtav Seeger u. Garlifeller jun. 
8 in ‚ber Conditorei von K. Brunies und der Expedifſon] der Danziger Zeitung. 
eſer Zeitung. i 


Vortheile dieſer Lotterie: 
Geringe Looszahl, viele und gute Gewinne 
und wenig Nieten. 


eſtehend in Velour, 


Eroiſees, 
Kammgarn, 


Cheviots, 5 


Cuftkurort. 
Villa Heiligenbrunn Nr. 8 bel 
Zangfuhr gute Benfton zu haben, 


nach Magß in den feiniten Stoffen 
20, 24, 30—40 SU. 
om Lager, vorzüglicher Sitz und 


Meine bedeutenden Läger zu 


Hinsegnungen 


Laden-Cohal 


mit großer Front und 2 Schau- 
enſtern, alte Nahrungsſtelle, 
ähe der Langgaſſe zu vermieth. 


toffen a 11, 12, 15, 18 M 


= Herren-PBaletots Bageäten Gieften ın Seufider 5 geeigneter W anlar Kr 109 in der 
85 un 7 » 7 — 5 — en. 
18, 18. S8 M. Kleiderstoffe am 1. Juli 1 
3 in Kammgarn, Velour, i i äftin bi 
Eonfirmanden-Anzüge N — 5 ? enthalten nicht nur alle Preislagen in ums ane ws Zoppot. 


Zwei unmöbl. Wohn., beſt. a. 
3 und 4 Zimm., Küche, Veranda 


Cachemires u. anderen 


meines Hauſes Hundegaſſe 112 


Kührung,vorsüaticerSih, dalle. e e Man . f 
1 erka J „gel, om 
alte, Stoffe, a 3, 3,4, Yin, glatten Geweben, aumung fämmitfiche Arie — 957 fehr. billig gu verm. Ju erfragen 


Wilhelmſtraße 34b b. Petermann. 
Oliva, Köllnerſtr. 8, 


parterre und 1. Etage, von ſogl. 
reſp. 1. Oktober zu verm. Jede 


sondern auch eine überaus umfang- 
reiche Auswahl 


hervorragender Neuheiten, 


ganz erheblich ermäßigten Preiſen. 
Hermann Korzenierski, 


ep . Wohnung beiteht 4 imm. 
Streifen und Fantasiemuster Zuhbandiuns. Fade Weranda, Sühe, Keller, 
Engros. Verſand. Speifehammer, gemeinfchaflliches 


in schwarz und elfenbein, 


die ich zu sehr billigen, aber 
festen Preisen empfehle. 


Ad. Litzlafl, 


10 Wollwebergasse 10. 


Specialgeschäft 
für Damen-Kleiderstoffe. 


Wafichhaus, aſſerleitung im 

Fe " dih 
r. 

J. Steingräber, Köllnerſtr. Za. 


Zur Säcularfeier! 


empf. ich meine ff. eingerichteten 
Reftaurationsräume, 


reymann, 
markt 29, 


Bis 3. 30. Juni: Sundegaffe 108. 


f 1 0 
„Stellenvermittelung. Breitgaſſe Nr. 95, 


Stanislaus-Torte, 
ſehr geſchmachvoll, empfehle zur 


Säcularfeier. „0995 
Th. Beckers Conditorei, 


Canggaſſe 30. 


dem werthen Publikum und 
Familien. Für vorzügl. Gpeifen, 
Sohn anftänd. Eltern kann ſich Getränke, Kaffee und Kuchen 
zum ſofortigen Eintritt melden 
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Doch dort wogt unermeßlich die freudenvolle Saat, 
Die mächtig wachſend ſproßte aus heimlich blut'ger That: 
Der Freiſtadt Bürgerſchaaren ſie drängen breit heran, 
Es hebt mit kühnem Blicke das Haupt manch ſtolzer Mann, 
Die wackern Zunftgenofjen fie ſchreiten wuchtig her, 
Es ſchwingt zum Schutz der Heimath der Bürger Schwert und Speer. 


N Vielköpfig ſchwebt die Menge, als plötzlich taucht herauf 


ei war vor hundert Jahren, grad heute war's im Mat, 
W Da tönt’ in Danzigs Gaſſen gar mancher Schmerzensſchrei. 
Gefallen war die freie, die unbezwungne Stadt, 

Sie war vom langen Ringen geworden müd und matt. 

Wohl können wir es fühlen, was Jenen griff an's Herz, 

Doch längſt verwuchs zu Segen, was einft geſät als Schmerz. 
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Lunlbs ein mächtig Mesrfhif- Es bläht in vollem Kauf 
Die weißen Geiſterſegel, es trägt auf hohem Bord, 
Die Koggen und Galeiden geführt zum Weichſelport, 


hervor aus ſtiller Gr 


Mondüberfloſſen wallt es herbei im Nebelkleid, 
Wo lebend ſie gewandelt in längſt vergangner Seit. 


Dort wo in grauen Tagen ſich hob ein ſtolzes Schloß, 
Da ſiehſt du Männer ragen aus ihrer Krieger Troß, 
Herzöge fromm und bieder, der Pommern Fürſtenhaus, 
Die oft in Krieg und Frieden hier zogen ein und aus. 

Es ſank ihr Reich in Trümmer, das Haus es kam zu Fall, 
Doch um die Stätte ſchweben noch heut' die Geiſter all. 


Was weichen ſie zur Seite? Geſtalten herriſch kühn 
Auf mächtgen Panzerroſſen zum alten „Hauſe“ zieh'n. 
Der weiße Ordensmantel geſpenſtig wallet und winkt, 
Das Ritterſchwert das breite im fahlen Mondlicht blinkt. 
Stumm zieh'n fie hin und wieder, gar trübe ſcheint ihr Muth. 
Warum? Es klagt vom Boden vergoßnes Bürgerblut. 


Seelöwen kühn und trotzig, darunter manchen Held, 
Def’ Name hart und dräuend dem Feind in's Ohr gegellt. 


Und da, mit krummen Säbeln, mit Augen funkelnd kühn, 
Schau, Reiter her von Süden in wilden Schwärmen zieh'n. 
Doch klingt auch rings im Lande der Polen Schlachtenruf, 
Und tritt auch Frucht und Saaten der zott’gen Roſſe Huf, 
Der deutſchen Bürger Hochſinn in Kämpfen lang und hart 
Kingt er mit Gut und Blute für deutſchen Landes Art. 


Mit einmal iſt verſchwunden die fahle Geiſterſchaar. 
Es rauſcht herbei von Weſten ein mächt'ger Königsaar, 
Mit weitgeſpannten Flügeln umfaßt er Meer und Land 
Und ſchlingt um Wall und Thürme ein ſchwarz und weißes Band. 
Und dieſes Band, gewunden an jenem Tag im Mai'n, 
Verknüpft uns nun auf ewig, ſei's trüb, ſei's Sonnenfchein! 


Das älteſte Siegel — Danzig. 
Den vor 14001788) 


von Danzig heftige Streitigkeiten zwiſchen dem 


Danzigs Häcular-Feſttag. W. 


Vor einigen Monaten waren zwei Jahrzehnte ſeit jenen 
für ganz Weſtpreußen froh bewegten Septembertagen ver- 
floſſen, an weichen dieſe unſere Heimathprovinz in dank- 
barem Rückblick auf das letztverfloſſene Jahrhundert ihrer 
Geſchichte das erſte Gäculum der Gemeinſchaft mit dem mäch⸗- 
tigſten deutſchen Staatsverbande in ſo glänzender, für alle 
Theilnehmer unvergeßlicher Weiſe beging. Nach Marien 
burg, wo dereinſt vor faſt 6 Jahrhunderten energiſche und 
weitblichende deutſche Männer die Hauptnährſtätte deutſcher 
Cultur in unſerem noch haldwilden Landestheil errichtet 
hatten, kam in dem noch friſchen Glanze bis dahin unbe- 
kannter Siegs-Triumphe der erſte Kohenzollernkaiſer, um 
in der Mitte ſeiner jubelnden Weſtpreußen den ſchönen 
Gedenktag der Wiedergeburt unſeres Weichſelgaues für 
deutſchen Beruf, deutſchen Geiſt und deutſches Weſen zu 
begehen; dem großen Ahnen, deſſen mühſame Vorarbeit 
er ſoeben zu herrlicher Vollendung geführt, im Angeſicht 
der von und zu Jahrhunderten redenden Kochburg deutſcher 
Schaffenskraft ein würdig Denkmal für neue Jahrhunderte zu 
errichten und von uns das Gelöbniß entgegen zu nehmen, daß 
fortan kein Gau feſter und treuer zum heiligen Baterlande 
ſtehen werde, als dieſer ſo früh und kühn ihm zugeführte und 
leider erſt jo ſpät unter Germanias Schutz zurückgekehrte. 

Auch unſer Danzig ſtand bei jener großartigen Feier 
wahrlich nicht in letzter Reihe. Wohl hatten wir als Stadt- 
bürger keine rechte Legitimation, an derſelben Theil zu 
nehmen, aber den Rang der Provinzial-Hauptſtadt, wenn 
auch geſetzlich noch nicht anerkannt, konnte man uns nicht 
ftreitig machen, und was den uns umgebenden Landestheil 
ſo freudig bewegte und u mußte ja hier, mo das drei 
Jahrhunderte hindurch auf's ſchwerſte gefährdete Deutſch⸗ 
thum der Weftpreußen fein ftärkftes, zuverläſſigſtes Bollwerk 
gehabt, vollen Wiederhall finden. Und dennoch miſchte ſich 
für uns Danziger in den Freudenkelch der Marienburger 
Gäcularfeier von 1872 ein Tröpflein der Ernüchterung. 
Beſtand doch, wenn das hiſtoriſche Gewiſſen mitſprach, ein 
gewiſſer Zwieſpalt zwiſchen dem Provinzialbürger und 
dem Stadtbürger von Danzig. das Herz ſchlug für den 
Provinzialbürger, aber dem Gtadtbürger ſagte die Erinne- 
rung, du biſt als neudeutſcher Staatsbürger noch zu jung, 
um dich des Säculums mit zu rühmen — dein Jahr- 
hundert ſoll ſich noch erſt vollenden. 

Es hat vollendet. Auch für uns iſt der Morgen 
angebrochen, der ſcheinbar die Jahrhunderte ſcheidet, in 
Wirklichkeit ſie eng und hoffentlich unlöslich verbindet. 
Wir ſind nun heute auch „hundertjährige“ Staatsbürger 
Preußens und deutſchlands. Was wir in Gemeinſchaft mit 
unſeren weſtpreußiſchen Landsleuten vor etwas über 20 Jahren 
in Marienburg dem ehrwürdigen Kaiſergreiſe von Angeſicht zu 
Angeſicht gelobt, heute erneuern wir es als Bürger dieſer oft mit 
deutſchem Opferblut getränkten Stadt im Geiſte dem erhabe- 
nen Erben ſeiner Krone: daß in der Danziger Bürgergemeinde 
dieſes kernige Volk der Weſtpreußen auch ferner die an 
ihm gerühmten Eigenſchaften des Jleißes und der Arbeit- 
famkeit zu eigenem Heil und des Staates Nutzen zu be- 
wahren entſchloſſen iſt, treue Hingabe bis zum Reußzerſten 
dem Vaterlande und unſerem erhabenen Schirmherrn be- 
wahren wird für alle Zeiten. 7 


War auch in Danzig die 300 jährige Mißwirthſchaft, unter 
der das einſt ſo blühende weſtpreußiſche Coloniſationsgebiet 
des deutſchen Ordens faſt zur Wüſtenei geworden, minder 
einflußreich und verderblich geweſen, hatte ihr hier ein ſelbſt 
in ſeiner Starrheit ſtets ſtarker Bürgerſinn im Allgemeinen 
erfolgreich ſeinen Damm entgegen gehalten, fo hatte doch 
auch Danzig gerade recht ſchwere Zeiten zu überſtehen gehabt, 
als der große Friedrich ſeinen von Siemerings Meiſterhand 
in Marienburg fo vielſagend ſumboliſirten berühmten Krück⸗- 
ſtock auf weſtpreußiſchen Boden ſetzte. Das Danziger Gebiet 
war ihm noch verſchloſſen, für die freiwillige Oeffnung Zeit 
und Stimmung noch nicht gereift. Da mußten denn Danzigs 
Bürger die nach dem Vorangegangenen doppelt bittere Er- 
fahrung machen, daß wirklich ſo manchmal „des Einen 
Brod des Andern Tod iſt“. Während rings um ihr Gebiet 
ſich überall ein fröhlich Neuerblühen regte, ſobald der ener- 
giſche Geiſt der Ordnung demſelben die Frucht garantirte, 
verſank die einſt jo mächtige, zeitweiſe die Meere mit be- 
herrſchende Stadt unter den um ſie errichteten Klammern 
und Zoll-Schlagbäumen in tiefe Abgeſchiedenheit und einen 
bis zur Bedeutungsloſigkeit ſich ſteigernden Verfall, 
ſo daß der äußerlich erzwungene Uebergang ſchließlich doch 
als eine der Mehrheit der Bürgerſchaft erwünſchte Er- 
löſung aus verhängnißvollen, unhaltbaren Zuſtänden 
erſchien. Nur um circa 39000 Bürger wuchs der 
preußiſche Staat durch die Mitaufnahme der weſtpreußiſchen 
Metropole. Und wie wenig tröſtlich ſah es im Innern aus! 
Man hatte ſchließlich, der langen, aufreibenden Kämpfe 
müde, einem gewiſſen fataliſtiſchen Gefühle ſich hingegeben 
und pflegte in der Conſervirung und Vertheidigung längſt 
abgeſtorbener Lebensformen ein Daſein, das eine Be- 
rechtigung in der neuzeitlichen Geſtaltung der dinge und 
der neuen Staatengruppirung nicht mehr hatte. 

Die alten Formen des ſtaatlichen, communalen und ge- 
ſellſchaftlichen Lebens mußten mit dem Einzuge der neuen 
Staatsautorität zertrümmert werden, ein friſcher belebter 
Geiſt des Bürgerſinnes zum Keil für das umgeſtaltete Ge- 
meinweſen ſeine Schwingen regen. Zunächſt kamen die 
Friedericianiſchen Grundſätze der Verwaltung nun auch hier 
zur Anwendung, die Zollſchranken fielen, dem Handel und 
Gewerbe, durch die erweiterten Verbindungen ebenfalls an- 
geregt, eröffneten ſich wieder ſeine freien Bahnen, die einſt 
zur Blüthezeit geführt und jetzt dahin zurückzuweiſen 
ſchienen. Doch nur zu ſchnell zogen abermals tief dunkle, 
gewitterſchwangere Wolken vor das fo hoffnungsreich empor- 
geſtiegene Morgenroth. Friedrichs junger Staat hatte ſeine 
ſchwere Prüfung durchzumachen. Nach dem jähen Fall bei 
Jena und Auerftädt rafte auch gegen Danzigs Wälle und 
gegen das Beſitzthum ſeiner Bürger zwei Monate lang der 
Kanonendonner des corſiſchen Welteroberers. Die „ſieben 
Leidensjahre“ Danzigs, welche die Belagerung inaugurirte, 
an dieſer Stelle zu ſchildern, würde nicht nur den Raum und 
Rahmen dieſes Artikels weit überſchreiten, ſondern auch der 
feſtlichen Stimmung des heutigen Tages wenig entſprechen. 
Die Bürgerſchaft war mehr als decimirt, ein beträchtlicher 
Theil der Stadt zerſtört, die Bewohnerſchaft faſt völlig ver- 
armt und ausgeſogen, das Communalbudget mit zehn 
Millionen Thaler Schulden belaſtet, als am 3. Februar 


1814 Danzig durch die Entſcheidung der Waffen aufs Neue 
eine preußiſche Stadt geworden war. Die ihm von na- 
poleoniſcher Huld gewährte 29905 „Freiſtaat“ Schein 
herrlichkeit hatte es mit 14236 Thaler, völliger Ver- 
nichtung feiner Handelsfreiheit und einer Reihe tiefer De- 
müthigungen bezahlen müſſen. 

Freudiger als das erſte Mal geſtaltete ſich jetzt der 
Uebergang in den berufenen nationalen Schutzſtaat und lang- 
ſam — erzwungener Maßen ſehr langſam — konnte auf der 
1793 gewonnenen Grundlage der Bau für eine beſſere 
dauernde Zukunft wieder in Angriff genommen werden. 
Wie ein Alp laſtete die Kriegs-Contributionsſchuld noch 
mehrere Jahrzehnte auf der communalen Entwickelung der 
Stadt. Zog auch in den nun folgenden Decennien der 
Geiſt der Steinſchen Städteordnung in ihre Verwaltung 
ein, jo lähmte das eiſerne Gebot der äußerſten Gparjamheit 
doch alle ſchöpferiſchen Regungen und nöthigte dazu, alle 
Wunſchzettel der Gegenwart weit zurückzuſtellen — freilich 
gar ſehr auf Koſten jener Zukunft, welche wir, das jetzt ſo 
freudig feiernde und ſchafſende Geſchlecht, die jüngſte Ver- 
gangenheit und Gegenwart nennen. 

Wohlan, die weſtpreußiſche Kingebung bis zum Aeuferften 
hat auch dieſe Periode überſtanden. Langſam hob ſich 
wieder die Zahl unferer Mitbürger von 49400 im Jahre 
1819 auf 76800 im Jahre 1858, dann auf 82765 im Jahre 
1861, überſchritt im Jahre 1878 zum erſten Mal die 100000 
und hat jetzt 120000 bereits überſchritten. Weit hinaus ge- 
wachſen iſt das eigentliche Weichbild der Stadt, die Erwerbs- 
thätigkeit, gefördert durch das ſorgſam gewahrte koſtbare 
Gut des Friedens, ſucht ſich in neuen Formen und Bahnen 
zu bethätigen. Unter der Führung bewährter Männer, 
aus deren Reihe ein Name heute beſonders leuchtend her- 
vortritt, mit dem 12 als ein Viertel des verfloſſenen 
Jahrhunderts das große Ringen und Schaffen bürgerlichen 
Gemeinſinns in Danzig wie in Weſtpreußen aufs engſte 
verknüpft war, iſt der Phaſe des Stillſtandes der com- 
munalen Entwickelung im letzten Menſchenalter eine ſolche 
äußerſt reger ſchöpferiſcher Thätigkeit gefolgt, welche man 
nicht mit Unrecht als die moderne „Danziger Renaifjance- 
zeit“ bezeichnet hat. 

So braucht denn heut, beim Rückblick auf das vollendete 
Jahrhundert, Wehmuth oder kleinmüthiger Peſſimismus 
unſern Blick nicht zu trüben. Mag auch in des Tages enger 
Spanne das große Ziel, der mächtige allgemeine Jortſchritt 
uns nicht immer gleich klar vor das Bewufftſein treten; 
je weiter der Raum, welchen wir überſchauen, deſto klarer 
ſehen wir das Allen leuchtende Licht. Und wie Weisheit 
der große ehrwürdige Preis des Lebens für den Menſchen, 
fo iſt für die Völker, für ſtaatsbürgerliche Gemeinſchaften 
Thatendrang der Nerv, filtlihe Güte die ſchönſte Frucht, 
nationale Würde der höchſte Zweck der ſtaats bürgerlichen 
Bereinigung. Ein neues Jahrhundert unſerer Geſchichte iſt 
angebrochen. Treten wir hinüber in daſſelbe mit Dank 
für die Wohlthaten der Vergangenheit und mit der Zu- 
verſicht des Muthes für die Zukunft als vollkräftig mit- 
ftrebendes und mitringendes Glied der deutſchen Volks- 
familie, getreu unſerem alten Danziger Wahlſpruch: Ohne 
Uebermuth, doch unverzagt! 


„e Aus Danzigs Vergangenheit. 3% 
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Vereinigung mit Preußen 1793. 
(Nach einer Schrift des verftorbenen Archidiaconus A. Bertling) 
Danzigs Entſtehung nach Zeit, Art und Namen verliert 
ſich im Dunkel der Vergangenheit. Danzig entſtand ſo all- 
malig, daß kein beſtimmtes Jahr für feinen Anfang anzu- 
nehmen iſt. Es iſt eben nicht eine Anlage, die mit be⸗ 
wußter Abſicht gemacht worden iſt, ſondern ein Erzeugniß 
günſtiger geographiſcher und politiſcher Verhältniſſe. . 
Am Ende des neunten Jahrhunderts gab es noch keine 
Oriſchaft an der Mündung der Weichſel. Um das Jahr 
997 wird Danzig zuerſt unter dem Namen „Gnddanizc“ 
in der Geſchichle des Lebens und der Miſſtonsreiſe des 
Erzbiſchof Adalbert von Prag erwähnt. Zu jener Zeit 
ſcheint aber der Ort von keiner großen Bedeutung geweſen 
zu ſein. Doch 1148 beſteht bereits ein „caſtrum Gdansk“ 
und an ihm wird ein Schiffszoll erhoben. Beweiſt nun 
auch der Schiffszoll einen Schiffsverkehr, ſo kann er doch 
nicht bedeutend geweſen fein. die Anwohner der Burg, 
lediglich flavifhen Stammes, beſchäftigen ſich zumeiſt mit 
dem Zifchfang und der Gewinnung des Bernſteins. Die 
Erwähnung einer Burg in Danzig ferner läßt darauf fließen, 
daß ſtaatliche Einrichtüngen bereits getroffen ſind. um dieſe 
Zeit hatte eben ein pommerelliſches Adelsgeſchlecht ſo ſehr 
an Macht gewonnen, daß ſeine Käupter ſich zu Kerren des 
öſtlichen Pommerns oder Pommerellens machten. Ihre 
Hauptſtadt wurde Danzig, nach der fie ſich auch zum öfteren 


Herzöge von Dauzig 

nannten. Um das von ihnen angenommene Chriſtentgum 
zu ſtützen, haben dieſe pommerelliſchen Herzöge die Anlage 
von Klöſtern gefördert (Oliva 1178—1186; Zuckau 1210—14; 
Pelplin 1258), aber damit der deutſchen Kultur den Weg 
in ihr Land gebahnt. Denn die Mönche jener Klöſter 
brachten deutſche Art mit und leiſteten deutſchen Colonien 
Vorſchub. Um dieſelbe Zeit kam vom Meere her deut- 
ſches Element an die Weichſel und in die noch ſlaviſche 
Anſiedlung. Lübecker Kaufleute und Rheder, welche früh 
ſchon die Oſtſee weithin befuhren und namentlich, ſeitdem 
Lübeck 1226 das däniſche Joch abgeſchüttelt, 1235 die däniſche 
Flotte befiegt hatte, eine dominirende Stellung in der Oſtſee 
erlangten, trafen zuerſt in den Jahren 1220 1227 und von 
da an immer häufiger in dem Danziger Hafen ein. den 
Pommerelliſchen Herzögen blieb die Erkenntniß nicht fern, 
welch einen Vortheil dieſer Verkehr ihrem Lande brachte. 
Daher gaben ſie den Lübecker Kauf- und Schiffsherren, 
um fie in lebhaften Verkehr mit ihren Landen zu erhalten, 
allerlei Privilegien, deren eines Zollfreiheit zuſicherke und 
ein anderes ihnen die Anlage einer Faktorei erlaubte. 
So kam es dazu, daß weſtlich von dem bisherigen in der 
Nähe der Burg befindlichen Gebäudecomplex von Krügen 
und Fiſcherhuͤtten, dem Hakelwerk, deren Bewohner flaviſchen 
Stammes waren, deutſche Anſiedler ſich Kauf- wie Wohn- 
häufer aufbauten. um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
war ihre Anzahl ſo weit gewachſen, daß ſie ſich aus 
eigenem Antriebe unter ſtillſchweigendem Gewährenlaſſen 
der Fürſten zu einer „communitas“ unter Annahme des 
Lübiſchen Rechtes zuſammenſchloſſen. Deutihe Abſtammung 
und deutſchen Sinn hat fie ſtets bewahrt und auch unter 
Gefahr bewährt. 


Unter der Herrſchaft des deutſchen Ordens. 

Mit dem Anfange des . — — Jahrhunderts kam 
ſie unter eine andere Oberherrſchaft, die des deutſchen 
Ordens. Als nämlich nach dem Tode des letzten m 
olniſchen 
Könige und dem Markgrafen von Brandenburg, dem vom 


letzten Fürſten ein n, über das hinterlaſſene 


deutſchen Orden zu Külfe da eilte derſelbe nicht nur 
ſchnell herbei und zwang die Brandenburger die Belagerung 
aufzuheben, ſondern warf auch in raſcher That in der Nacht 
des 14, November 1308 die Polen aus der Stadt hinaus. 
Was er erobert hatte, das hat er durch Ankauf der 
brandenburgiſchen Anſprüche und die im Frieden von Beit 
1343 Polen abgewonnene Anerkennung ſich in legalen Beſitz 
verwandelt. 8 
Unter den Geſetzen und der Macht des deutſchen Ordens 
beginnt Danzigs eigentliches Beſtehen und Leben als Stadt. 
Während bis dahin ſich ſeine Vorgeſchichte entwickelt hat, 
hebt jetzt feine eigentliche Geſchichte an und zwar die erſte 
Periode 1308 — 1454. Der Orden hat auch hier feiner großen 
Culturmiſſion genügt. In den Jahren 1320—1340 ließen 
ſich auf den an der Mottlau weiter nach Süden gelegenen 
erhöhten Stellen immer zahlreicher deutſche Kaufleute und 
Handwerker nieder. Ihre Speicher ſetzten ſie meiſtens auf 
eine von zwei Mottlauarmen gebildete Inſel, die heute noch 
derſelben Beſtimmung dient und die Speicherinſel heißt. 
Aus Anſiedlern wurde ein Gemeindeweſen mit einem Rathe 
an der Spitze. Diefen thatſächlichen Berhältniſſen ertheilte 
der Orden ſeine behördliche Sanction durch Erlaß einer 
„Handfeſte“ im Jahre 1343, welcher im Jahre 1378 eine 
zweite erläuternd folgte. Kulmiſches Recht, die Beſugniß 
Gericht und Markt zu halten, ein ziemlich großes Gebiet 
wurden ihr darin zuerkannt. Die Bürger dieſer neuen 
rechten Stadt wußten ihre Vorrechte, namentlich die wenig 
beſchränkte Selbſtverwaltung, ſowie die günſtige geographiſche 
Lage, da vor ihnen das Meer und hinter ihnen das ge- 
ſegnete Weichſelland offen lag, mit zähem Fleiß und Energie 
zu benutzen. Bald überflügelte ſie in dem Handel und 
äußerer Macht wie in dem Zuſammenſchluß des innern 
bürgerlichen Lebens alle benachbarten Anſiedlungen. Auch 
gelangte fie in dem Kanſabunde, auf deſſen Städtetage 
von 1358 Danziger Bevollmächtigte zuerſt erſchienen, zu 
einer angeſehenen Stellung. Für dieſes ihr Mitwirken bei 
den KHanfaangelegenheiten ließ ihr der Orden freie Hand. 
So hat fie an dem ſieg- und ruhmvollen Kanſakrieg (1362 
bis 70) gegen Waldemar IV. von Dänemark, mit dem der 
Orden in Frieden ſtand, einen thätigen Antheil genommen. 
Wie ſie eigene Geſandte an den fremden Köfen hielt, ſo 
ſchloß ſie auch ihre beſondern Bündniſſe und Derträge 
ab. Doch gegen Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts traten 
Derhältnifje ein, die Danzigs wie Weſtpreußens Loslöſung 
vom Orden vorbereiteten. Als 1382 mit Winrich von 
Aniprode der beſte Fochmeiſter des deutſchen Ordens ins 
Grab geſtiegen, begann auch der Orden ſelbſt abzuſterben, 
äußerlich wie innerlich. Während die ihm feindliche 
Macht, Polen, mehr und mehr erſtarkte, büßte er ſelbſt 
nach dem Aufhören feiner Miſſion, der Bekehrung der 
Heidenmwelt, feine innere Kraft ein und lockerte dazu noch 
die bisher an ſeinen Mitgliedern geübte Zucht. Noch mehr. 
Während der Orden vordem der rathende und fördernde 
Genoſſe feiner Unterthanen geweſen war, ſuchte er jetzt 
feine Stellung für eigene pekuniäre Bortheile mit 
anſetzung feiner Untertanen auszubeuten. So geſchah es 
befonders gegen die Städte durch feinen Kandelsbetrieb. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß die Stimmung der Städte 
immer gereizter wurde. Per Orden achtete deſſen nicht. 
Selbſt die unheilvolle Niederlage, die der Orden 1410 in 
der Schlacht bei Tannenberg durch die Polen erlitt, brachte 
ihn nicht zur Beſinnung. Schon 1411 beging einer der 
Ordensgebienger einen Akt der roheſten Gewalt. Der 
Danziger Comthur lockte den Danziger Bürgermeiſter Conrad 
Letzkau, der ſich ebenſo um den Orden wie die Stadt höchſt 
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keine Ahndung der Frevelthat erfolgte. Das lieh Danzigs 
Bürger alle früheren Wohlthaten 3 e und 1 97 in 
ſie bittere Mißſtimmung und unaufhörliches Mißtrauen. 
Als nun die preußiſchen Stände gegen die Willkürherrſchaft 
des Ordens 1440 in Marienwerder zu einem Bunde zu- 
ſammentraten, wurde Danzig das hauptſächlichſte Mitglied 
des Bundes. Und als es aus dem Bunde zu einer auf- 
ſtändiſchen Erhebung kam (1454—66) hat Danzig ſie nicht 
bloß getheilt, ſondern gehalten. Leider thaten die Stände 


hierbei einen Schritt, welcher für ſie verhängnißvoll werden 


ſollte. Um für den Aufftand einen Rückhalt zu haben, be- 
gaben ſie ſich in den Schutz des Königs von Polen. Als 
nun der das Land entſetzlich verwüſtende Erhebungskrieg 
mit dem Frieden von Thorn 1466 geſchloſſen worden war, 
verlor der beſiegte Orden alles Land weſtlich der Weichſel 
und Nogat, Danzig mit einbegriffen, das Kulmerland und 
das Bisthum Ermeland an das polniſche Reich. Letzterem 
ſollten dieſe Candſtriche nach den von den polniſchen Königen 
gegebenen Privilegien nicht als Provinz angehören, ſondern 
als ein Schutzland mit Selbſtverwaltung und mit Beamten, 


die nur aus ſeinen Angehörigen zu wählen ſeien. 


Die polniſche Zeit. 

Mit dem Jahre dieſes Friedensſchluſſes beginnt die 
zweite Periode der Geſchichte Danzigs, welche bis 1793 ge- 
währt hat. Es gehört dem polniſchen Reiche an, ſeit 
1569 als ein integrirender Theil deſſelben. Trotzdem es 
nun die Geſchiche und Wirren deſſelben theilen mußte und 
trotzdem feine materiellen Intereſſen es nach Polen hin- 
wieſen, erhielt es ſich feine Unabhängigkeit und blieb ftets 
ein Bollwerk deutſcher Kultur und deutſchen Bürgerſinns 
an der Oſtſee, ein Hort und Kalt für die kleineren Städte. 
Zunächſt fielen der Stadt bedeutende Voriheile zu. Sie er- 
hielt für die im Kriege und dem Könige gebrachten großen 
Geldopfer und ihre energiſche Theilnahme an der Arieg- 
führung ein weites Territorium, faſt alle Dorfſchaften im 
Werder und mehrere auf der Höhe, den weſtlichen Theil 
der Nehrung, ſowie die Halbinfel Hela. Andere der Stadt 
verliehene Rechte, eine unabhängige nach einem eigenen 
Geſetzbuche, der Danziger Willkür, geübte Gerichtsbarkeit, 
Zollfreiheit, das Münz- und Beſatzungsrecht, die freie Be- 
fugniß zu Bündniſſen, Krieg und Frieden gaben ihr den 
Charakter eines Freiſtaates, der die Schutzherrlichkeit des 
polniſchen Königs wohl anerkannte, aber jeden ſeinerſeits 
erhobenen Anſpruch auf Souveränitätsrechte entſchieden 
zurückwies. 

„Als die reformatoriſche Bewegung, welche die euro- 
pälſchen Völker faſt gleichzeitig erfaßte und in Danzig ſchon 
1518 einen Dertreter, den Pfarrer von St. Petri, Jacob 
Knade, gehabt hatte, auch die Bevölkerung Danzigs erreichte, 
fand ſie bei derſelben eine entgegenkommende Stimmung 
und Neigung. Ihre Entwickelung blieb aber auch in Danzig 
nicht davon befreit, daß ſich ihr eine demohratiſche Erhe- 
bung 17 — das ariſtokrotiſche Regiment des Rathes bei- 
miſchte (1525— 26). Des letztern Abſetzung und Vertreibung 
bot dem polniſchen König Sigismund J. den Anlaß, direkt 
in die Ordnung der Stadtangelegenheiten einzugreifen und 
unter harter Beftrafung der Aufſtändiſchen die Verfaſſung 
der Stadt theilweiſe zu ändern wie jede im evangeliſchen 
Sinne getroffene Aenderung zu verbieten. Trotzdem er⸗ 
langte ſchließlich der Rath von König Sigismund Auguft 
am 14. Juli 1557 ein Privileg, das die Feier des Abend- 
mahls nach den Grundſätzen der Augsburgiſchen Conſeſſton 
gewährte, und hatte damit die rechtliche Grundlage für die 
religiöfe Neuerung gewonnen. 
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Nicht fo auf einem andern Gebiete. Seit Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts gingen die polniſchen Könige und 
Staatsmänner darauf aus, das ſogenannte „Königliche“ 

eußen entgegen allen Privilegien dem Staatsgebiete Polens 
als integrirenden Theil einzuverleiben. Faſt einhundert 
Jahre lang haben die Stände und beſonders die Städte 
Weſtpreußens, von Danzig geführt, beharrlich und um- 
fihtig ihre Unabhängigkeit und den deutſchen Charakter 
ihres Landes zu vertheidigen geſucht. Allein es war ver- 
gebens. Immer häufiger und heftiger verlangten die pol- 
niſchen Reichstage die Incorporation. Das Recht erlag. 
Auf dem Reichstage zu Lublin am 16. März 1569 wurde 
den preußiſchen Abgeordneten einfach durch ein königliches 
Dekret eröffnet, daß die bisherigen ſtaatsrechtlichen Be- 
ſtimmungen der Verfaſſung der Lande Preußen aufgehoben 
jeien und das Königliche Preußen fortan zu Polen gehöre, 
ſeine Abgeordneten auf den polniſchen Reichstagen zu er- 
scheinen hätten. Nach dieſem Staatsſtreiche blieb den Weſt⸗ 
preußen nichts zurück als die Erinnerung und ihre Mutter- 
ſprache, beides vielfacher Gefährdung ausgeſetzt und ihr 
oftmals erliegend. 

Zu dieſen Kämpfen ſammelte aber Danzig ſeine geiſtigen 
und materiellen Mittel aus dem damals gerade neu er⸗ 
blühenden Handel. Er war am Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts in Folge der neu aufgefundenen Seewege 
und des Aufſchwunges der Gewerbe in Kolland und Eng- 
land etwas zurückgegangen, aber unter dem Zuſammen⸗ 
treffen beſonderer Umftände entſpann ſich ein lebhafter 
Derkehr der Danziger Kaufmannſchaft mit ſpaniſchen und 
italieniſchen Handelsplätzen. Reicher Gewinn kam damit in 
die Stadt. Es war aber nicht lediglich ein materieller, 
ſondern ebenſoſehr ein geiftiger Gewinn. Die jungen Dan- 
iger, ſpäter die Rathsherren ihrer Stadt, kehrten mit ver- 
mehrten Kenntnifjen und gewecktem oder geläutertem Kunft- 
finn zurück. Die öffentlihen und privaten Gebäude der 
Stadt, heute das Schöne und Anziehende ihrer äußern Er- 
ſcheinung und damals errichtet, find die Beweiſe dafür. 

Nach diefer erften Phaſe feiner mit Polens Geſchicken 
verbundenen Gedichte folgten traurigere Zeiten. Die Stadt 
ſah fi immer in die verwirrten politiſchen Berhältniffe 
der polniſchen Republik verwickelt, ohne daß jemals dieſer 
Staat für Danzig ſchützend eingetreten wäre oder ihm eine 
Förderung feiner Intereſſen zum Entgelt bereitet hätte. 
Doch in ſeiner Zähigkeit und ſeinem Unabhängigkeitsfinn 
fand es die Kraft, alles zu überftehen. Seit entſchloſſen, 
allen ungerechten Forderungen der polniſchen Republik 
ſelbſt bis zur Entſcheidung durch Waffen Widerſtand zu 
leiſten, umgab ſich die Stadt unter großen Geldopfern mit 
einer neuen, aus Erdwällen aufgeführten Befeſtigung. 
Aber ihre Bürger hatten auch den Muth, dieſe Befeſtigung 
zu vertheidigen. Als 1575 nach der zwieſpältigen Königs- 
wahl, bei der ſich Danzig für den deutſchen Kaiſer Maxi- 
mitian II. erklärt hatte, der von der andern Partei er- 
wählte König Stephan Bathorn die Stadt zur Unterwerfung 
aufjorderte und fie ſich deſſen weigerte, da fie ſich dem 
Kalſer zugeſagt, rückte Bathorn 1577 vor die Stadt, um fie 
durch die Waffengewalt zur Unterwerfung zu bringen. 
Doch die Bürgerſchaft führte fo hingeben und helden- 
müthig die Verteidigung, daß König Stephan, des Kampfes 
müde und nach den vergeblichen Stürmen muthlos geworden, 
endlich die Vermittelung deutſcher Fürſten annahm, mit 
der Stadt Frieden ſchloß, an der Kuldigung und der Zah- 
lung einer Geldſumme ſich genügen ließ, aber keins der 
Privilegien aufzuheben wagte, ja das der Religionsfreiheit 
ausdrücklich beftätigte. 

Danzig behauptete ſich inmitten politiicher Anarchie und 
Reaktion als eine freie, geordnete, deutſche Stadt. Sie hat 
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deutſchen Reiche einzunehmen und zu behaupten. 
Mit allem aber konnte Danzig die ſchweren Heim- 
ſuchungen nicht abwenden, welche in Folge der Verbindung 
mit Polen die Stadt betrafen und ihren Wohlſtand ver- 
minderten. Nachdem kaum der Olivaer Friede dem ſchwe⸗ 
diſch-polniſchen Kriege 1654—1660, durch den das Terri- 
torium verwüſtet und die Vorſtädte in Aſche gelegt worden 
waren, ein Ende gemacht und den Handel freigegeben hatte, 
legte der nordiſche Krieg der Stadt große Geldopfer, bald 
an die Schweden, bald an die Ruffen, auf. Als im pol- 
niſchen Erbfolgekriege König Stanislaus Leszinski vor 
einem Gegner Auguft III. das Feld räumen mußte und 
ich nach Danzig flüchtete, ſuchte dies ihn, dem es Gar 170 
hatte, vor ſeinen Feinden zu ſchützen. Die Folge war 1734 
eine harte Belagerung, in der ein ruſſiſch - ſächſiſches Heer 
unter Feldmarſchall Münnich die Stadt eingeſchloſſen hielt. 
Nachdem eine tapfere 228 geleiſtet worden, der 
König über den Langgarter Wall in die Nehrung und zu 
den franzöſiſchen Schiſſen geflüchtet war und ein heftiges 
Bombardement die Stadt verwüſtet hatte, war der Wider- 
— gebrochen. Die Stadt kapitulirte und mußte eine be- 
eutende Geldſumme zahlen, wie auch König Auguſt III. 
anerkennen. Nebenher gingen die gewaltigen Abgaben an 
das Reich, deſſen zerrüttete Finanzen immer neue deckung 
forderten und die vielen Geſchenne an die Reichsbeamten, 
die ſonſt zu nichts zu bewegen waren. Doch der Handel 
war noch der Art, daß dieſe Berlufte erſetzt werden konnten. 
Denn das Weichſelland lag der Stadt offen für ihren Im- 
port und fand in ihr die alleinige Abjatzitätte für ſeine 
Produkte. Doch dies ward anders, als bei der erſten Thei- 
lung Polens 1772 Weſtpreußen dem preußiſchen Staate 
einverleibt wurde, Danzig aber noch polniſche Freiſtadt 
blieb. Nicht nur verlor es an politiſcher Bedeutung, ſon- 
dern erfuhr zunächſt geradezu eine Vernichtung feines Kan- 
dels. Preußiſche Grenze und Zoll hemmte den Eingang 
polniſcher Produkte auf der Weichſel, dicht an den Thoren 
die Zufuhr, dicht an dem Hafen die Einfuhr der Waaren. 
Danzigs Kandel und Gewerbe ſtarben ab, während die auf 
dem preußiſchen Gebiete liegenden Nachbarorte raſch er- 
blühten. So wurde denn die Beſitznahme der Stadt durch 
Preußen 1793 im Großen und Ganzen als eine erwünſchte 
Erlöſung begrüßt. 


— 


Ein Nothſchrei Danzigs aus der Zeit feiner 
größten Drangſale. 


Einen erſchütternden Einblick, ergreifender als die Dar- 
tellung des gewandteſten Kiſtorikers, in die furchtbaren 
rangfale, von denen das von allen Seiten bis zum Er- 
ſtichen eingeſchnürte Danzig in der Periode von der erſten 
bis zur zweiten Theilung Polens heimgeſucht war, gewährt 
die Lectüre eines verzweiflungsvoll um Hülfe flehenden 
Schreibens, welches im Jahre 1790 die Repräſentanten der 
Stadt, natürlich ohne jeden Erfolg, an den nominellen 
Schutzherrn der Stadt, den König von Polen, richteten. 
Das Schreiben, ein 8 Denkmal der troſtloſen 
Zuſtände damaliger Zeit, hat folgenden Wortlaut: 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächti 8 
Alergnäplofter Ani 9 — igſter König, 


Das kleine Völkchen der Danziger, deſſen Territorium auf 
dem Erdball kaum die —— mit einem Ameifenhaufen 
aushält: aber von raſtloſer Thätigkeit bewohnt, wie jener, war 


der Lage waren wir- als e 
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lange ſchon nicht mehr glücklich, und . nur; wartete, ver- 
tröftet von den Großen der Erde, auf Hülfe und Troſt — und 
erlag nicht; ward nach und nach durch ſich anhäufendes Elend, 
bei keiner Ausſicht, kühner, Wünſche zu äußern, welche Ew. Königl. 
Majeſtät zu durchgreifend ſchienen, und — ein väterlicher Wink 
von Ihnen, Sir! goß Balſam in die Wunde, welche überheilte. 
Eine Brodkruſte und Freiheit! das die Loſung der Einwohner, 
aber, dieſe Brodkruſte? Sire! fie ward in dem Augenblick ver- 
ehrt, in welchem das Project zu einem Handlungstractat zwiſchen 
er Erlauchten Republik und Er. Majeftät von Preußen den 
Repräſentanten der Bürgerſchaft von Ew. Kochedlen Rath mitge- 
theilt wurde 
Welche Feder erdreiſtet ſich, da eine getreue Schilderung 
unſeres namenloſen Elendes zu entwerfen, wo der in die Sinn- 
Kae mehr eingreifende Pinfel des größten Malers nur Skizzen 
andeuten könnte? unſer Territorium ift zerſtückelt, der Hafen, 
auf deſſen Eigenthumsrecht die Stadt nie Verzicht gethan hat, 
weil eine Seeſtadt ohne eigenen Hafen ſonſt Wiederſpruch hieße, 
iſt noch immer im De einer mächtigen fremden Macht; bei der 
Differenz von 12 und 2 und der durchgreifenden. willkürlichen 
Aeftimation der Waaren, liegt der Handel der Stadt, den nur 
Gleichheit mit den Nachbaren erhalten kann, ganz darnieder, und 
der Reichthum weniger Partikuliers beweiſet nicht Stadt-Neich- 
thum, welcher immer fürs Ganze, beſonders in unſerer Lage, der 
ohlhabenheit der Bürger und Einwohner überhaupt, nachzuſetzen 
iſt. Aber wo iſt ſie, dieſe weiland geprieſene Wohlhabenheit? 
O, Sire! Könnten wir Ew. Majeſtät mit Ihrem für fremdes 
Elend bis dahin immer empfänglichen Kerzen in die Wohnungen 
vieler ſcheinbar begüterten, aber heimlich Darbenden, die vielleicht 
jetzt eben ihr letztes Kapitälchen — für dankbare Kinder und 
Enkel legten die guten Väter, bei angeſtrengteſter Wirthſchaftlich⸗ 
keit, einiges Geld auf — angreifen, führen — Ew. Majeſtät 
würden gerührt werden. Geruheten Sie uns aber zu begleiten 
dahin, wo Mangel der Handlung alle Räder der Beiriebfamheit 
emmt, in die große Mittelklaſſe der erwerbenden Bürger — 
w. Majeſtät ertrügen den Anblick nicht mehr. Kinder ohne Be- 
deckung, ſchreiend um Nahrung, die der Vater nicht ſchaffen kann; 
Säuglinge an den Früſten zärtlicher Mütter, deren erſte Nah- 
rungsquelle Gram verfiegen ließ; Menſchen, welche die Allgewalt 
des Chriſtenthums oft nicht von dem Vergleich zwiſchen der Tiefe 


des Weichſelſtromes und der ihres Jammers zu Gunſten des 


erſteren abhalten kann: ja! Sire! Selbſtmörder und vor Kunger 
Erbleichte, das find jetzt fo ſeltene Auftritte nicht! und wer wagt 
in die ſchreckliche Perſpective zu ſchauen, die ſich in den heran- 


nahenden Winter erftrecht? Hunger und Froſt⸗Tod, in den ſchreck· 


lichſten Abſtufungen, werden in dem Grade mehr oder weniger 
Menſchen dahinraffen, in welchem ſtrenge Chriſtl. Moral auf der 
einen, oder Gelbfterhaltung durch diebſtahl und Einbrüche auf 
der anderen Waage mehr oder weniger den Ausfhlag geben wird. 
Sire! Sie würden uns kränken, könnten Sie auch nur für 
einen Augenblick glauben, daß das, ſelbſt vom Auslande reger 


Menſchenliebe wegen geprieſene 8 Völkchen, an moraliſchem 
Werthe tief herabgeſunken wäre. 


0 ein, Sire! dem widerſprechen 
die jüngſten Anſtalten, welche durch die freiwilligen 3 
ſämmtlicher Einwohner noch bis dahin erhalten werden. in 
welchen der muthwillige Bettler arbeiten lernt, der Brodloſe Be- 
ſchäftigung findet. 

Die übrigen von einer frommen Vorwelt geftifteten Inſtitute 
für Findlinge und erwachſene Waiſen, auch für andere alte kranke 
und preßhafte Perſonen, faſſen nicht mehr die auf ihre Derpfle- 
gung Anſpruch machenden Geſchöpfe. Kein Haus reicht mehr aus, 
und die öffentlichen Kaſſen ſind in einem Grade ARE daß die 
Verwalter dieſer Käuſer oft mit e rt Capitalien für die; 
felben del eredere ftehen müſſen. as die Folge? In einer, 
von körperlicher und geiſtiger Seite verwahrloſten Jugend erhält 
die Stadt ein Seminarium von Taugenichtſen, nebſt Dieben und 
Mördern, und in manchem Mädchen, das in ſchwachen Augen- 
blicken Ze die Tugend abſtarb, vielleicht eine Kindesmörderin: 
Die Schändlichkeiten zu verſchweigen, welche verheirathete Arme 
ſich vielleicht erlauben, um nicht brodeſſende Geſchöpfe verſorgen 
u dürfen, in einer Stadt, — die einſt der Depofitair des Brodes 
ür einen halben Welttheil war. Sire! nur der Egoiſtiſche, in 
einem Wohlſein Betrunkene, kann einen übertriebenen Zug in 
und vielleicht auch der nicht. — In 
gende Gerüchte, die bald ſichere 
n, von einer unſerer Zreiheit 
a ert würden. Das Intereſſe Ew. Kön 2 
Majeftät, und der Erlauchten Republik wachte auf. Der Zroft- 
Juſpruch: nun fei der Augenblick unſerer GErreitung vielleicht 
näher, als jemals, machte für Augenblicke das Herz ihrer Bürger 
höher, ſegnender für Ew. Majeflät und die Erlauchte Republik 
pochen — dann erſchienen wieder trübe Wolken, welche die 
Keußerungen, daß die freien Städte Thorn und Danzig — o! wie 
e chimmerten fie nicht im Diadem Ihrer Majeſtät! — nie 
an eine fremde Macht abgetreten werden könnten, erſtreuten — 
bis endlich, o! des Schreckens, am vorgeſtrigen Tage unſerer 
Exiſtenz ein Ende gemacht wurde. Ja, Sire! wir ſind auf immer 
verloren; verloren, wie man es iſt, wenn ſogar die Fähigkeit zu 
exiſtiren, im äußerften Fädchen zernichtet wird. In jenem Project 
liegen lauter Vortheile für das Commerz Ew. Erlauchten Republik, 
geſtützt auf De Elend einer Stadt, die, feit fie in die ſchützenden 
Arme Ew. Majeftät weiland durchlauchtigſter Vorfahren ſich Be- 
dingungsweiſe warf, und zu oft nicht Gut allein; ſondern auch 
Bürgerblut für das Intereſſe derſelben mit — ann vergof. 
Umfonft hat Ew. Rath, welcher unſere Berathſchlagungen leitet, 
ich in einem Zeitraum von 30 Stunden bemüht, uns mit Vor- 
tellungen hinzuhalten, behutſam und nicht raſch zu verfahren. 
Dies bezeugen Ew. Majeſtät wir, die Repräfentanten der Bürger- 
ſchaft, welche eben der laſttragende Theil unſerer Stadt iſt, ohne 
welchen ſeine vorſitzende Erſte Ordnung nicht exiſtiren kann. 

Als deulſche Männer brachen wir die Barriere des Herkom- 
mens, und 8 - 3 gm an enger des 
durch Ew. Majeftät geheiligten Thrones, unſer „um zu 
nn a es nr fürderhin fo kindlich für Ew. Majeftät 
ſchlagen kann, als bis dahin, oder nicht. 

Weiches Verhältniß ift anſtändiger. wie jenes, Ew. Majeftät 
als gütiger Vater, uns als gute Kinder zu betrachten, aber als 
Kinder, die beim gereiften Verſtande, in ihrem Vater mehr den 
Rath gebenden, als gebietenden Freund betrachten dürfen. 

Ja! Sire! in dieſem kritiſchen Kugenblick hoffen wir durch 
Gott von Ihnen nicht mehr Troſt — ſondern „ ſichere Hülfe!“ 

Bitten Ew. Majeftät, den Wurm nicht zu zertreten, der leider 
gekrümmt, im Staube liegend nicht bis zum nächſten Blatte 
kriechen kann, um Nahrung zu ſuchen, ders aber endlich wagen 
muß, auf feine Gefahr doch weiter zu kriechen. Wir können nicht 
einen Augenblick exiſtiren; wenn die uns entriffenen Zerritorial- 
ſtücke, und das Eigenthum des Fahrwaſſers uns nicht bei der 
Rückkunft zweier unſerer Mitbürger, welche zu dieſem Ende mit 
Courierpferden die Reife nach Warſchau gemacht, murüdhgegeben, 
und die Gleichheit der Zölle mit den Unterthanen Ew. Majeftät 
und Gr. Majeftät von Preußen wirklich ausgemittelt iſt. Diefe 
Gleichheit iſt mit der Subſtanz unſerer Exiſtenz jo genau ver- 
bunden, als es der Schatten mit dem Körper iſt. Sie herzuſtellen, 
ſelbſt mit Aufopferungen herzuſtellen, deren Größe nur der Repu- 
blikaner fühlen kann, wird die Schritte der Bürgerſchaft allein leiten. 

Sirel wir ftehen verzweifelnd auf einem ſchroſſen, Felſen von 
der ſchrecklichſten Brandung um eben! ol ſeien Sie unſer leitender 
Genius! Geruhen Ew. Königl. Ma eſtät uns auf unſeren gebahnten 
Weg, den wir ſeit 18 Jahren um onft ſuchen, durch einen Richt- 
fteig zu führen, oder wir müffen in die Brandung erab und jen- 
eit frucht ares Land ausſpähen. O! möchte die ferne Nach- 

ommenſchaft in der Antwort auf dieſes ehrenbietige Schreiben 
in Ew. Königl. Majeſtät den Erdengott bewundern können, von 
deſſen 26. Regierungsjahre ſie ihre — * wieder zu zählen an- 
fangen wird. Möchte ſie dazu Jo gewiß Gelegenheit finden, als 
unſere Enkel ſich durch dieſen chritt hingeriffen fühlen werden, 
an dem Grabhügel der Männer iu weinen, die es einſt gut mit 
ihnen meinten. 


Sirel wir erſterben 


ieſem Gemälde ausſpähen, 


Ew. Königl. Majeftät 
treu ergebenſte und bekümmerte 
Repräfentanten der Stadt Danjig. 


Danzig, den 13. September 1790. 


Die preußiſche Annexionserklärung. 


Die „Declaration“ des Königs Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen, die Beſetzung der Stadt und des Gebietes 
von Danzig betreffend, lautete folgendermaßen: 


„Dieſelben Urſachen, welche Se. Majeftät von Preußen 
bewogen haben, ein Corps Ihrer Truppen in einige Diftricte 
von Groß Polen einrücken zu laſſen, ſetzen Köchſtdieſelben 
auch jetzt in die Rothwendigkeit, ſich der Stadt Danzig und 
Ihres Gebietes zu verſichern. Zu geſchweigen, daß dieſe 
Stadt feit einer langen Reihe von Jahren gegen den preu- 
ßiſchen Staat ſehr wenig freundſchaftliche Geſinnungen ge- 
hegt hat, hat ſich auch jetzt jene boshafte und grauſame 
Rotte daſelbſt eingeniſtet, die von Verbrechen zu Verbrechen 
fortſchreitet, und ſie mit Hülfe ihrer verabſcheuungswürdigen 
5 und Anhänger auf allen Seiten auszubreiten 
ucht. 
„Nachdem einer von dieſen Böſewichtern vergeblich ver- 
ſucht hatte, das Gift feiner Grundſätze unter einer glücklichen 
und treuen Nation auszuſtreuen, fand er in Danzig ſelbſt 
ganz ungeſcheut eine Zuflucht, und nur die nachdrücklichſten 
Dorſtellungen waren im Stande. ihn den Känden feiner 
Beſchützer zu entreißen. 

„Dieſes neue Beiſpiel und viele andere des Mißbrauchs 
einer übelverſtandenen Freiheit, ſowie die genauen Der- 
bindungen der franzöſiſchen und polniſchen Faktioniſten mit 
einer Partei, welche durch die Dreiſtigkeit ihrer Grundſätze 
den größeren Theil der gutgeſinnten Bürger unterdrückt, 
und endlich die Leichtigkeit, womit der gemeinſchaftliche Feind 
durch Hülfe feiner Anhänger ſich aus Danzig Kriegs- und 
andere Bedürfniſſe aller Art beſonders Getreide zu verſchaffen 
weiß, haben die Aufmerkſamkeit Seiner Königl. Majeſtät 
auf dieſe Stadt lenken müſſen, und Ihnen die Verbindlichkeit 
aufgelegt, fie in billigen Schranken zu halten, und jolher- 
Er für die Sicherheit und Ruhe ihrer benachbarten Länder 
zu ſorgen. 

„Zu dieſem Endzweck haben Seine Königl. Majeftät nach 
getroffener Uebereinkunft mit den dabei mit intereſſirten 
Mächten, Ihren General-Lieutenant v. Raumer den Auftrag 
gethan, die Stadt Danzig nebſt ihrem Gebiet mit einem zu- 
reichenden Corps Truppen zu beietzen um daſelbſt die 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten. Es wird lediglich 
von dem ſtillen und klugen Betragen der Einwohner ab- 
hängen, das Wohlwollen Seiner Maſeſtät zu verdienen, indem 
fie Dero Truppen freundſchaftlich aufnehmen und ge 
und us alle Hülfe und Beiſtand leiften, deren ſie etwa 
bedürfen können. Der kommandirende General wird ſeiner- 
feits die ſtrengſte Mannszucht halten laſſen, und allen denen 
feinen Schutz verleihen, die ihn darum erſuchen werden. 

„Dieſes find die Geſinnungen Seiner Königl. Majeftät, 
und Köchſtdieſelben hoffen daher, daß der Magiftrat der 
Stadt Danzig keinen Anſtand nehmen werde, ihnen gemäß 
zu handeln, und ſolchergeſtalt die heilfamen Abſichten zu 
beförden, deren guter Wirkungen er vorzüglich ſich wird 
zu erfreuen haben.“ 


Berlin, den 24. Februar 1798. 


Der Einmarſch der Preußen in Danzig und die 
Huldigung vor hundert Jahren.“) 
Bel der zweiten Theilung Polens hatte Preußen auch 


die Gebiete Danzig und Thorn erhalten. Im Januar 
rückten die preußifhen Truppen in Thorn ein. Als die 


Nachricht von der Beſetzung Thorns Ende Januar nach 
Danzig kam, rief ſie hier eine ungemeine Beſtürzung 
a 


her- 
vor, aber man glaubte noch immer, daß Danzig ſeine 
Selbſtſtändigkeit behalten werde, die Ungewißheit dauerte 
edoch nicht lange. die preußiſchen Truppen verſammelten 
ih an 3 Punkten, bei Oliva, St. Albrecht und Quadendorf, 
näherten ſich der von ihnen ringsum eingeſchloſſenen Stadt 
Danzig und waren am 8. März 1793 ſchon bis an dle 
äußerſten Thore Danzigs gekommen. Der damalige Präſident 
der Stadt war E. F. von Conradi. (Den Titel Präſident 
führte im Freiſtaat Danzig der 1. Bürgermeiſter, der 2. 
Bürgermeiſter den Titel Dicepräſident, der jüngſte Bürger- 
meiſter Kriegs-Präſident. 
arauf erſchien zur größten Ueberraſchung der Bürger- 
* Danzigs ein Adjutant des commandirenden Generals 
erſelben, v. Raumer, begleitet von einem Trompeter, und 
überreichte eine depeſche. In dieſer Depeſche wurde der 
Präſident aufgefordert, eine Deputation aus allen 
Ordnungen und der Kaufmannſchaft an den General zu 
ſenden, welcher ſich im Hauptquartier in Schidlitz befand. 
Hier ſollte dieſe Deputatſon mit dem General v. Raumer 
wegen der Uebergabe der Stadt Danzig an Preußen unter- 
N Die Stadt wählte die gewünſchte Deputation. 
u ihr gehörten namentlich die 2 Rathsherren, M. Groddech 
und J. W. Weichhmann, 2 Schöppen, 2 Kaufleute, 4 
Ordnungsmänner, und die KReltermänner der 4 Hauptge- 
werke. Im Hauptquartier zu Schidlitz angelangt, wurde 
der Deputation ein Schreiben des Königs Friedrich Wilhelm II. 
vorgeleſen, in welchem es unter Anderm hieß: „Danzig 
habe ſeit einer langen Reihe von Jahren gegen den 
Preußiſchen Staat ſehr wenig reundſchaftliche Geſinnungen 
gehegt, es habe ſich auch jetzt jene boshafte und grauſame 
Rotte daſelbſt eingeniſtet, die von Verbrechen zu Verbrechen 
fortſchreitet ꝛc.“ Nach dieſer wenig ſchmeichelhaften Kund- 
gebung und den hier gepflogenen Unterhandlungen wegen 
der Uebergabe Danzigs erbat ſich die Deputation 24 Stunden 
Bedenkzeit, die jedoch in Folge der Vorſtellung des 
Präſidenten v. Conradi auf 48 Stunden verlängert wurde. 

In dieſer Zwiſchenzeit wurde darauf dieſe für Danzigs 
Zukunft ſo folgenſchwere und entſcheidende Angelegenheit 
von der Gtadt-Obrigkeit im Rathhaufe und von einem 
Comité von 12 Kerren der Kaufmannſchaft im „Engliſchen 
Haufe” wiederholt in ernſte und vielſeitige Erwägung ge- 
zogen, ſo wie es die Sache erforderte. 

Dieſes geheime Comité kam nach langer Ueberlegun 
zu dem Beſchluſſe, man ſolle dem General mittheilen, „da 
ſich die Stadt ganz dem Könige ergeben wolle, da man ja 
doch nur die Wahl habe, ſich zu ergeben oder ſich unter 
dem Schutte der Stadt begraben zu laſſen.“ „Mit tiefer 
Bewegung und Rührung anerkennend, daß die äußeren 
Feſtungswerke die Riegel der Stadt wären, traten der 
Rath, die beiden anderen Ordnungen, auch die Kaufleute 
und die Gewerke dieſem Beſchluſſe (11. März 1793) bei.“ 
a aa Schreiben der Stadt an den König heißt es unter 

nderm: 


„In dieſer Lage der Umſtände, nach mehr als 20 in dem 
traurigen Anblick der ſteigenden Entvölkerung, des verfallenden 
Nahrungsſtandes und der Verarmung vieler Bürger und Ein- 
wohner verfloſſenen Jahren (1772—93) — was für einen Weg 
könnten wir zu unſerm Glücke wählen, als den, Ew. Königlichen 
Majeſtät uns anzuvertrauen. Unter dem vielvermögenden er 
Ew. er re Majeftät wird die Exiſtenz der Stadt Sicherhei 
und Feſtigkeit erlangen; unter der ſanften Oberherrſchaſt eines 


ee Darſtellung iſt dem dleſer Tage im Verlage von 
fl. Kafemann jenenen Werk von Pawlowski: 
„Geſchichte der Provinzial-Hauptftadt Danzig“ entnommen. 


— — — — nee 


Monarchen, deſſen Milde und Menſchenfreundlichkeit ganz Europa 
anerkennt, werden Handlung und Gewerbe wieder blühen und 
der Wohlſtand, der aus ſo vielen Klaſſen der Bürger geflohen 
war, wiederum zurückgeführt werden. Das iſt die Stimmung 
uuſerer Bürger und Einwohner; das ſind die Hoffnungen, die ſie 
beſeelen. In dieſem Vertrauen tragen wir Ew. König ichen 
Majeſtät den Wunſch der ſämmtlichen Bürger und Einwohner 
demüthigſt vor, von nun an unter Allerhöchſt dero Oberherrſchaft 
zu leben, und ihr Glück, ſowie das Glück ihrer Nachkommen von 
Ew. Königlichen Majeſtät Gnade und Wohlwollen befördert 
zu ſehen.“ 

Am 11. März wurde die Deputation wieder ins Kaupt- 
quartier geſchicht. Hier überreichte fie dem General mit 
einem Schreiben an den König den Beſcheid: daß der Frei- 
ftaat Danzig, „verlaſſen von aller Hilfe und den Zeitum⸗ 
ſtänden nachgebend“, entſchloſſen ſei, ſich mit feinem Ge- 
biete dem Scepter Sr. Königlich Preußiſchen Majeſtät frei- 
willig zu unterwerfen.“ 


Sobald die abgegebene Erklärung der Deputation unter 
der Bürgerſchaft Danzigs, die während dieſer über 1 
Schickſal entſcheidenden Verhandlung in banger Beſorgniß 
verharrte, bekannt wurde, verſuchte ein Theil der Ein- 
wohner, aus Furcht vor der preußiſchen Herrſchaft, einen 
Aufitand zur Zurückdrängung der preußiſchen Truppen. 
Diele Danziger, in deren Bruſt 204 immer ein gewiſſer 
Sinn für Freiheit lebte, und „welche noch immer das alte 
Gewand liebten, in welchem ſie ſich ſo bequem eingewohnt 


hatten, wenn es auch hier und da verſchoſſen und un⸗ 


modiſch geworden war, und die ſich in jenen Umgebungen 
und Verhältniſſen fo behaglich fühlten, an welche fie ſich 
von Jugend auf gewöhnt hatten und für welche ſie mit der 
Muttermilch Vorliebe eingeſogen“, fürchteten, daß mit 
dem Einmarſche der preußiſchen Truppen auch die Aus- 
hebung ihrer Kinder zum Dienfte des Krieges unvermeidlich 
ſein würde. Zwar ſah der gebildetere und einſichtsvollere 


Theil der Bürgerſchaft es ſchon lange ein, daß Danzig unter 
den jetzigen Berhältniſſen nicht beſtehen könne und ging 


daher dieſer ſchließlichen politiſchen Entwickelung des Schick 
ſals der Daterſtadt mit Ergebung entgegen. Die Furcht, 
„preußiſch“ werden zu müſſen, wurde immer größer, aber 
„einer kommenden Auszehrung entgegen zu gehen“, fand 
ein großer Theil des Publikums auch ſehr hart. Als jedoch 
jetzt die Entſcheidung nahte, fiel auch den einſichtsvolleren 
Bewohnern die Trennung von den bisherigen alten lieb- 
ewonnenen Einrichtungen und Berhältniffen ſchwer, und 
fe fahen der Zukunft mit Bangigkeit entgegen. 

die Bolksmenge zog nach dem Rathhaufe, klagte laut 
über Derrath von Seiten einiger Rathsherren und verlangte 
Waffen vom damaligen Kriegspräſidenten J. G. Reyger aus 
dem Zeughauſe. da wurde der Rathsherr C. F. Gralath 
beauftragt, hinauszugehen, um die Menge zu beruhigen 
und ihr zu ſagen, daß ſie die verlangten Waffen aus dem 
Zeughauſe erhalten würde, worauf die tobende Schaar 
ſchrie: „Zu den Waffen!“ und mit lautem Kurrahrufen 
durch das Langgaſſer-Thor nach dem Kohlenmarkte und 


dem Zeughauſe ſtürmte, um dort gewaltſamer Weiſe Ge- 


[mühe zu holen und das Einrücken der preußiſchen Truppen 
n die Stadt zu verhindern. Beim Zeughauſe waren jedoch 
unterdeſſen Vorſichtsmaßregeln getroffen, die Thüren zu 
demſelben geſperrt und verſichert und die Eingänge von 


bewaffneten Bürgern der Bürgerregimenter beſetzt, während 


die berittenen Brauer und Fleiſcher jede Ausſchreitung zu 
verhindern ſuchten. Nur den ernſten Vorſtellungen dieſer 
bewaffneten Bürgerſchaft gelang es endlich, die aufgeregte 
Menge möglichſt zu beruhigen und von gefährlichen Unter- 
nehmungen zurückzuhalten. 

Das Comité, welches ſich aus den einflußreichſten und 
angeſehenſten Mitgliedern der Kaufmannſchaft gebildet hatte 
und im „Engliſchen Haufe” gemeinſchaftlich mit dem Rathe 
der Stadt das einzuſchlagende Verfahren berathſchlagte, 
ſuchte die Einwohner zu 3 Es wurde darauf 
hingewieſen, daß, wenn Danzig dem Preußiſchen Staate 
einverleibt und das Intereſſe Danzigs dann auch das In- 
tereſſe des ganzen Preußiſchen Staates werde, dadurch 
allein der Handel wieder gehoben, die bürgerlichen Gewerbe 
wieder neues Leben erhalten und allen Bewohnern wieder 
Glück und Wohlſtand erblühen könne und werde. Die 
Kaufmannſchaft that ſoviel wie möglich, beſonders die 
arbeitende Klaſſe zu befänftigen und von einem Aufruhr 
zurück zu ſchrecken. 
nterdeſſen wurde das ſchwere Belagerungs-Geſchütz der 
preußiſchen Truppen vor Danzig immer näher angefahren 
und die Blokade immer enger zuſammengerückt, um den 
Mangel an Lebensmitteln in der Stadt recht fühlbar und 
die Bevölkerung deſto gefügiger zu machen. 


Zu wiederholten Malen hatte die betreffende Deputation 
mit dem General v. Raumer in Schidlitz verhandelt, ohne 
beſondere Vortheile für die Stadt zu erreichen. des 
Generals Forderung, ihm vorläufig die Feſtung Weichſel⸗ 
münde einzuräumen und ihm die Schlüſſel zu derſelben zu 
übergeben, wurde von der Deputation abgelehnt, worauf 
er die Feſtung noch enger einſchließen und von der Stadt 


ganz abſondern ließ, um jede Verproviantirung der Bürger- 
ſchaft von dieſer Seite zu verhindern. Endlich wurde die 
Deputation am 26. März 1793 nochmals vom General nach 
Schidlitz eingeladen. Hier erhielt ſie die entſcheidende Ant- 
wort auf ihre Erklärung vom 11. und die Eingabe vom 
12. März: „Des Königs Majeſtät nehme die Unterwerfung 
Danzigs mit Wohlgefallen an und ertheile dem General die 
Erlaubniß, nicht nur die Außenwerke und Weichſelmünde, 
ſondern auch die Stadt ſelbſt zu beſetzen.“ Der General 
fügte dabei die Drohung hinzu, falls das Neugartener-Thor 
nicht ſofort geöffnet, alle übrigen Stadtthore und Feſtungs- 
werke aber nicht nach drei Tagen ihm übergeben ſeien, er 
ſtrengere Maßregeln gegen die Stadt ergreifen müſſe. 

Kaum wurde dieſer entſcheidende Beſcheid der Bürger- 
ſchaft bekannt, fo brach die mit Mühe unterdrückte Auf- 
regung mit deſto größerer Kraft aufs Neue aus. 

In Folge der Drohung des Generals begab ſich am 
28. März, einem Gründonnerftage, der Rathsherr Groddeck 
in Begleitung der Offiziere der Garniſon in das Haupt- 
quartier deſſelben. Dieſe Offiziere waren beauftragt, den 
Biſchofsberg, Hagelsberg und die drei äußeren Thore: das 
Olivaer-, Neugartener- und Petershagener-Thor den preußi- 
ſchen Truppen zu übergeben. 

Der Rathsherr Groddech og b. allein in die Stadt zu- 
rück. Aus feiner Haltung ſchloß die Bürgerſchaft, was fie 
zu erwarten habe. 

Unmittelbar darauf rückten die preußiſchen Infanteriſten 
und Dragoner zunächſt in die Außenwerke. Als die Dan- 
ziger Truppen dieſes ſahen, verließen ſie unmuthig ihre 
Wachthäuſer, zerſchlagen ihre Gewehre an den Bäumen 
und wurfen die Stücke zornig und drohend von ſich. Die 
Volksmenge, welche noch immer einige Rathsherren des 
Verraths bei der Uebergabe der Stadt beſchuldigte, und 
die erregten Stadtſoldaten und Matroſen, welche ſich einiger 
Kanonen bemächtigt hatten, zogen jetzt unaufhaltſam theils 
nach dem Stadtwalle und durch das Kohe-Thor nach dem 
Krebsmarkte und Neugarten, theils nach dem Jakobs-Thor, 


um hier das weitere Vorrücken des preußiſchen Militärs 


zu verhindern. Während von dem Stadtwalle mit Kar- 
tätſchenkugeln geſchoſſen wurde, kam es auf dem Krebs- 
markte und Neugarten zu einem blutigen hartnäckigen 
Kampfe, bei dem der General vom Hagelsberge, wenn auch 
nur zur Zurückſchreckung, Kanonen gegen die Vertheidiger 
ihrer Vaterſtadt abfeuern ließ. Mehrere Tage behaupteten 
die Stadtſoldaten und Matroſen mit einem Theile der 
Danziger Einwohner den Gtadiwall mit oft bewährtem 
Danziger Muthe und kühner Unerſchrockenheit, well fie 
eine beſondere Furcht vor der ſtrengen preußiſchen Herr- 
ſchaft hatten und daher Alles aufboten, um den Schein 
ihrer eingebildeten Freiheit im Freiſtaate Danzig zu retten. 
Endlich mußten ſich dieſe Danziger Kämpfer vor der Ueber- 
macht zurüchhiehen. Wüthend und ſchmähend lief ein 
Theil des vom Wall verjagten Stadt-Militärs nach dem 
Ar des Rathsherrn Groddeck, der zu diefer Zeit auch 

riegskommiſſarius war, warf ſeine Gewehre, die er jetzt, 
da die Stadt verrathen ſel, nicht mehr brauchen konnte und 
wollte, ihm ins Kaus, ſchwärmte noch ohnmächtig in den 
leeren Straßen der Stadt umher und zerſtreute ſich ſchließ⸗ 
lich nach und nach. Der beſonnere Theil der Bürgerſchaft 
mußte es dagegen einſehen, daß ihre Stadt nur dadurch 
vom gänzlichen Untergange gerettet werden konnte, wenn 
ſie ſich, „verlaſſen von aller Hilfe und den Zeitumſtänden 
nachgebend“, der Preußiſchen Regierung freiwillig ergebe. 


Um weitere Zuſammenrottungen zu verhindern, bildeten 
mehrere Bürger und Kaufleute mit der Brauerzunft und dem 
Gewerke der Fleiſcher verſchiedene reitende Corps, welche 
Tag und Nacht die verſchiedenen Theile der Stadt ab- 
patrouillirten; dadurch ſollte Ruhe und Sicherheit in der 
Stadt hergeftellt und erhalten werden. Bis zum 4. April 
waren fie bemüht, den großen Bolkshaufen auf die un- 
vermeidliche Deränderung vorzubereiten. General v. Raumer 
mahnte den Rath der Stadt, die en auf das Ein- 
rücken der preußifchen Truppen aufmerkſam zu machen und 
zur Ruhe zu ermuntern, aber auch Vorkehrungen zu treffen, 
um jedes Blutvergießen zu verhindern. In einer öffentlichen 
Proclamation follte der Rat) der Bürgerſchaft mittheilen; 
„daß die preußiſchen Truppen als Freunde kämen, um dem 


ruhigen und guten Bürger Sicherheit und Schutz zu ſichern, 


die unruhigen und aufrühreriſchen Tumultuanten hingegen 
die nachdrücklichſte Ahndung zu erwarten hätten.“ 


Die Danziger Truppen wurden aus dem Militärdienſte 
entlaſſen. Der 4. April 1793 erſchien. Mit dem Glocken- 
ſchlage 8 Uhr des Morgens rückten, laut Bekanntmachung, 
die preußiſchen Infanteriſten und Dragoner unter dem 
Commando des Generals v. Raumer mit klingendem Spiele 
ungeſtört durch die 4 Stadtthore: Kohe-Thor, Jakobs-Thor, 
Lege-Thor und Langgartener-Thor in die Stadt ſelbſt ein, 
und der General v. Raumer nahm im Namen des Königs 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen die Stadt Danzig in 
Beſitz. Die militäriſche Ordnung der in Parade einziehenden 
Truppen an dieſem chen ee Tage, dem man nicht 


— Feſtgeſang zur Gäcularfeier. &— 


Gedichtet von Johannes Trojan, componirt von Joſ. Kiſielnicki. 


Theure Stadt am Strom und Meere, 
FJeſtesgruß ſei dir gebracht. 
Alter Zeiten Ruhm und Ehre 
Kündet deiner Käuſer Pracht. 


An des deutſchen Oſtlands Grenze 
Hielteſt du getreue Hut, 
Um dein Haupt dir wanden Kränze 
Deulſcher Fleiß und deutſcher Muth. 


Kluger Rath und tapfres Streiten 
Brachten Macht dir und Gewinn, 
Und ſo wareſt lange Zeiten 
Du des Oſtmeers Lerrſcherin. 


Doch trübe Zeit kam über dich, 
Du bluteteft aus tiefen Wunden; 
Der Glanz von deiner Stirne wich, 
Und deine Größe war geſchwunden. 


Bon Arglift wareſt du bedroht 
Und mwußteft nicht, wohin dich wenden, 
Wo war ein Retter in der Noth, 
Dem es beſtimmt, dein Leid zu enden! 


Er kommt, ein unwillkommner Gaft, 
Sein ſtarker Arm hat dich umfaßt. 
Ob du auch nimmer ſein begehrſt, 
Was hilft es dir, daß du dich mehrftt 


Das iſt des Hohenzollern Hand, 
Die dir in 1 wird bekannt. 
Und ob auch ſcheu du bebſt zurück, 
Er führt dich heim — führt dich zum Glück. 


No wer zu kämpfen war dir beſchieden, 
Noch ehen Kuh ' dir und Freude x 
Bis daß ein Tag kam, der brachte Frieden 
Und gab zurück dich dem neuen Herrn. 


Aus finſtrer Nacht ſtieg ein neuer Morgen, 

eil dir verkündend, für 1 herauf. 

ach ſchmeren Leiden warſt du geborgen, 
Die eine Blume blütheſt du auf. 


Und immer froher warſt du und freier, 
Du durfteſt nicht mehr verachtet ſtehn, 
Du gingeſt nicht mehr im Wittwenſchleler, 
Dein Haupt dir kränzteſt du wieder ſchon. 


— 


Und die Zeit iſt hingeſchwunden, 
7 Jahre find entfloh'n, 

eit du Schutz und Schirm gefunden 
An dem Kohenzollernthron. 


Neuer Zeiten Ruhm und Ehre, 
Dir auch wurden ſie IM Theil. 
Deutſche Stadt am Strom und Meere, 
Heil dir, theures Danzig, Heill 


Wachs und blühe und erneue 
Deinen Glanz, dem Frühling gleich, 
Und in feſter Lieb’ und Treue 
Steh' zum Kaiſer und zum Reich! 
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ohne Urſache mit bangen Befürchtungen entgegen geſehen 
hatte, gewährte den Bürgern, welche an ihren Fenſtern oder 
auf der Straße dieſem militäriſchen Schauſpiele zuſahen, 
einen ſeltenen aber beruhigenden Anblick. Dem äußern An- 
ſcheine nach war dieſer feſtliche Einzug des preußiſchen 
Militärs ein Bolksfeft für Danzigs Bürger. 

Nachdem der Bürgerſchaft Danzigs mehrere Wochen Zeit 
gelaſſen worden, ſich in das Unvermeidliche zu ſchicken, fich 
zu beruhigen und an die neuen Verhältniſſe mit Preußen 
zu gewöhnen, ſollte Danzig am 7. Mai 1793 ſeinem neuen 
Landesherrn, dem Könige Friedrich Wilhelm II., feierlich 
Treue ſchwören und ihm huldigen. Am Tage vorher (6 Mai) 
war das Reglement, wie es am feierlichen Kuldigungstage, 
Dienſtag, den 7. Mai, gehalten werden ſollte, erſchienen. 


Am 7. Mai 1793 jehen wir die alte See- und Handels- 
ſtadt Danzig in einem beſonders feſtlichen Schmucke. Bunter 
Fahnenſchmuck flatterte am Rathhauſe und vielen anderen 
Gebäuden im Winde. Vor allem lenkte aber ein ſchwarzer 
preußiſcher Adler auf weißem Grunde in friſcher glänzender 
Farbe am Rathhaufe die Aufmerkjamkeit auf ſich. Er hatte 
den bisherigen polniſchen weißen Adler aus Danzig ver- 
ſcheucht. Der Rath amtirte noch bis nach der Kuldigung. 
Er hatte in dieſer Zeit die bisherige politiſche Verbindung 
mit Polen zu löſen und zu regeln. Als äußeres Zeichen, 
daß auch die bisherige Obrigkeit des Freiſtaates Danzig mit 
der Vergangenheit brechen müſſe und für den neuen 
„preußiſchen Magiſtrat“ eine neue Zeit beginne, hatten die 
Rathsherren ihre Amtstracht, nämlich den Talar, falten - 
reichen Mantel von ſchwerer ſchwarzer Seide, Koller, die 
großen Spitzenkrauſe und die lockenreichen, weißgepuderte 
Allonge-Perrücke abgelegt und erſchienen ſowohl auf dem 
Rathhauſe wie im Rathsgeſtühl in der St. Marien-Kirche 
in einfacher Kleidung mit dem Degen an der Seite. Als 
Vertreter des Königs Friedrich Wilhelm II. waren in Danzig 
bei der Feier der Huldigung zugegen: der General v. Raumer 
und der Präſident der weſtpreußiſchen Regierung aus Marien- 
werder, Freiherr v. Schleinitz. der König verſprach in dem 
Beſitznahme-Patent vom 25. März 1793 an die Stände und 
Einwohner der Städte Danzig und Thorn: „ſo zu regieren, 
daß die vernünftigen und wohldenkenden Einwohner 
glücklich und zufrieden ſein könnten und keine Urſache 
haben würden, die Veränderung in der Landesherrſchaft zu 
bedauern.“ Nach der Kuldigungsfeier im Rathhauſe bewegte 
ſich der Feſtzug nach der St. Marien-Kirche zur ange- 
ordneten kirchlichen Feier, während verſchiedene Abtheilungen 
der Infanterie und Dragoner auf dem Langenmarkte 
Wache ſtanden. 

Zum Text bei der „Erbhuldigungs⸗Frühpredigt“ in der 
St. Marien-Pfarrkirche war die Schriftſtelle Hiob 36, B. 5—7 
beſtimmt: „Siehe, Gott verwirft die Mächtigen nicht, denn 
er iſt auch mächtig von Kraft des Kerzens. Den Gottloſen 
erhält er nicht, ſondern hilft den Elenden zum Rechten. 
Er wendet ſeine Augen nicht von den Gerechten, und die 
Könige läßt er ſitzen auf dem Thron, immerdar, daß ſie 
hoch bleiben.“ Zur „Dankſagungspredigt am Erbhuldigungs- 


tage“ war der Text anbefohlen 2. Samuel 149.17: „Meines 


Herrn des Königs Wort ſoll mir ein Troſt ſein, denn mein 
Kerr der König iſt wie ein Engel Gottes, daß er Gutes und 
Böſes hören kann, darum wird der Kerr dein Gott mit 
dir fein.” Ein Te deum laudamus in der St. Marien- 
Kirche ſchloß die kirchliche Feier der „Erbhuldigung an 
Seine Königliche Majeſtät von Preußen.“ 


Des Abends fand eine große Illumination ſtatt. Erwähnt 


wird, daß ſich bei dieſer Illumination ein Saal von 3 Fenſtern 


in einem Kaufe der „breiten Gaſſe“ vorzüglich auszeichnete 


und die Stimmung de e ſchaft Danzigs an dieſeem 
a ſirte. Im erſten Fenster ea Al 


r 

Tage beſonders charakteri * 

ſich als Transparent ein Nachtſtück mit Gewitterwolken und 
der Unterſchrift: „So war es!“ Im zweiten: eine Land- 
ſchaft in der Morgendämmerung mit der Unterſchrift: „So 
iſt es jetzt!“ Im dritten: eine blühende Landſchaft im größten 
Lichtglanze mit der Unterſchrift: „So hoffen wir!“ Mit 
dem Jahre der Wiedervereinigung mit Preußen brach in 
der That die Morgenröthe einer neuen beſſeren Zeit an. 


Der König drückte der Bürgerſchaft ſeine Anerkennung 
für die „freimillige” Unterwerfung in huldvollen Worten 
aus. „Es gereiche dem Rath, den Ordnungen und der 
Bürgerſchaft dieſer Stadt zur immerwährenden Ehre und 
ihre Nachkommen werden ſie dafür ſegnen, daß ſie die 
Nothwendigkeit derſelben von ſelbſt gefühlt und ſich über ⸗ 
zeugt, daß der Stadt Glück und Wohlſtand es ſchlechterdings er ⸗ 
fordere, dieſelbe Sr. Königl. Majeſtät Scepter zu unterwerfen.“ 
„Wir verſichern Euch und die dortige Bürgerſchaft von 
neuem Unſerer gnädigſten Zuneigung und Unſerer Beſtrebung, 
der Stadt, ihrer Handlung und ihren Gewerben Schutz, 
Erleichterung und Beförderung, und dadurch die möglichſte 
Aufnahme, Flor und Wohlſtand zu verſchaffen 
Schon Unſer eigenes Intereſſe iſt Euch ein hinlänglicher 
Bürge. ba Wir es an nichts 1 185 laſſen werden, um 
den Flor der Stadt und die Glückſeligkeit der Einzelnen 
nach aller Möglichkeit zu befördern.“ 


Programm der Säcularfeier. 


Sonnabend, 6. Mai: Vormittags Feftahte in ſämmt⸗ 
lichen Schulen. Vertheilung von Feſtſchriften über Danzigs 
Geſchichte an die Schüler. Abends Zapfenſtreich der 
Danziger Garniſon. Im Schützenhauſe muſikaliſche Auf- 
führung des Danziger Männergefang-Bereins für feine 
Mitglieder (Feſthumne von Trojan, componirt von Kiſielnicki, 
Wagners „Liebesmahl der Apoſtel“, Chorwerk „Die All- 
macht“ von Schubert-Liszt, Jubel-Ouverture ꝛc.) 


Sonntag, 7, Mai: Morgens große Reveille ſämmtlicher 
Mufikcorps der Garnifon; um 7 Uhr, Choralblaſen vom 
Nathhausthurm („Nun lobt mein’ Seel den Herrn“, 
„Lobe den Herren“, „Nun danket Klle Gott“, Nationalhymne.) 
Vormittags 10 Uhr Feſtgottesdienſt in der Oberpfarrkirche 
zu St. Marien unter Theilnahme der Spitzen der Behörden 
und der ſtädtiſchen Körperſchaften. Mittags Prämiirungs⸗ 
Akt bei der Lehrlingsarbeiten - Ausftellung im Stadt- 
muſeum, darauf Feſtumzug der Danziger Innungen und 
Gewerke vom Stadtmuſeum aus durch verſchiedene Straßen 
der Stadt. Nachmittags von 4 Uhr ab Volksfeſt in 
Jäſchkenthal. Feſtmarſch um die Wieſe und durch den 
Wald, Jubel-Duverture, Anſprache, Volkshumne; Tam im 
Walde; auf der Wieſe Concert von der Kapelle des 1. Leib- 
huſaren-Regiments; Preisſpiele: Wurſtgreifen vom Sprung- 
brett, Sacklauf: Auffteigen von Luftballons; ſchließlich 
Zapfenſtreich und großes Brillant-Feuerwerk von dem Aunt- 
feuerwerker Herrn Kling. Abends 9 Uhr Feſtmahl der 
ſtädtiſchen Behörden unter Theilnahme der Spitzen der 
königlichen Behörden als Ehrengäſte und einer Anzahl 
hieſiger Bürger im Artushof, 


Beilage zu Nr. 20114 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 7. 


(Nachdruck verboten.) 
Wie wurde Fritz Reuter Dialect-⸗ 
dichter? 

Don Karl Theodor Gaederg. 

Vierzig Jahre find verfloſſen, ſeitdem Fritz 
Reuter ſein erſtes Buch hat erſcheinen laſſen, be- 
ſcheiden im Selbſtverlage, ſeine „Läuſchen un 
Riemels“. Dieſe plattdeutſchen Gedichte heiteren 
Inhalts fanden ungeahnte Verbreitung. War der 
Verfaſſer ſchon durch fie über die Grenzen ſeiner 
engeren Heimath bekannt geworden, jo wurde 
er bald darauf aueh * „Ollen Kamellen“ eine 

äiſche Berühmtheit. 

. Fri Reuter klingt, wie kaum ein 
anderer, vertraut und volksthümlich im deutſchen 
Baterlande und weit darüber hinaus, zumal in 
Amerika, ja in der ganzen civiliſirten Welt, was 
man wohl im Hinblick auf die in vielen fremden 
Sprachen herausgegebenen Ueberſetzungen ohne 
Uebertreibung behaupten darf. Rn 

Ein Denkmal in den Herzen feiner unzähligen 
Leſer hat er ſich längſt geſetzt. Jetzt endlich er⸗ 
richtet auch ihm dankbare Verehrung ein ficht- 
bares Monument an dem Orte, wo er die glück- 
lichſten und ſchriftſtelleriſch fruchſtbarſten Jahre 
zugebracht bat, in der mecklenburg⸗ſtrelitz'ſchen 
Dorderſtadt Neubrandenburg. Gleichzeitig wird 
jein Standbild enthüllt in Chicago, bei Eröffnung 
der Weltausſtellung. 

Dies Ereigniß lenkt die allgemeine Aufmerkfam- 
keit wieder in erhöhtem Maße auf unſeren 
hervorragendſten Humoriſten. nächſt Jean P 
auf ſeine liebenswürdige Perſönlichkeit, auf ſein 
in der Jugend tragiſch bewegtes und im Alter 
harmoniſch geſtaltetes Leben, auf ſeine noch immer 
die größte Gunſt genießenden und den größten 
Genuß gewährenden Werke. 

Letztere bieten bekanntlich ein gut Theil Selbſt- 
biographie. Doch eine Frage beantworten weder 
fie, noch jene Bücher, welche bisher über ihn ver- 
öffentlicht worden find, nämlich: Wie wurde Fritz 
Reuter Dialectdichter? ; 5 1 

Er ſelber hat ſich zwar einmal brieflich darüber 
ausgeſprochen, welchen „beſonderen Umſtänden“ 
er ſeine „poetiſche Ader“ zu verdanken habe. 
In ſeiner Kindheit ſei die Mutter von Einfluß 
auf ihn geweſen; dann habe feine Zeſtungszeit 
„durch die fortwährenden Phantaſieſpiele, die 
man in Ermangelung unterhaltender Wirklichkeit 
heraufzubeſchwören gezwungen iſt“, die Klarheit 
und Deutlichkeit der Vorſtellungen gefördert; 
denn „im engen Verkehr mit vielen Menſchen 
mag man die Menſchen beſſer exploriren können; 
iſt man aber Jahre lang auf einen umgang an- 
gewieſen, lernt man den Menſchen beſſer kennen.“ 

Diejer treffenden Bemerkung wird man unbe- 
dingt zuſtimmen dürfen. Die Einſamkeit macht 
den Denker und Dichter, und Fritz Reuter hat 
ſie unfreiwillig vollauf genoſſen. Wenn er nun 
in jenem Brief an den Sohn eines Freundes 
noch ſeine landwirthſchaftliche Laufbahn, dann 
„den ſteten Verkehr mit plattdeutſch redenden 


5 geſchrieben“, ji 
meint, ſeine Liebe zum Volke und das Glück, 
welches er mit ſeinen erſten Verſuchen gehabt, 
hätten das Ihre dazu gethan, ſo ſind damit die 
Quellen, aus welchen ſein Dichtergeiſt nachträglich 
geſchöpft, richtig dargelegt. Allein der eigentliche 
Antrieb zur Prüfung ſeiner Kraft iſt nicht ge- 
nannt. Denn, alles zugegeben, ſo erfahren wir 
doch nichts über die Anregung zu jenen erſten 
Verſuchen, die ja verhältnißmäßig ſehr ſpät, in 
ſein reifes Mannesalter fallen, wenn wir abſehen 
von den launigen hochdeutſchen Gelegenheitsverſen 
des Jenenſer Studenten, die ich in meinen 
„Reuter-Studien“ publicirt habe. 

Claus Groth hat behauptet, ſein 1852 er- 
fchienener „Quickborn“ habe Reuter zum „Platt- 
duütſch“ veranlaßt. Ich bin dem ſchon entgegen- 
getreten durch die Beweisführung, daß Reuter in 
Stegreifpoeſien ſowie hauptſächlich in einzelnen 
Stücken feiner bereits 1844 — alſo acht Jahre 
zuvor — begonnenen „Urgeſtalt der Stromtid“, 
zuerſt auszugsweiſe mitgetheilt in meinen „Neuter- 
Reliquien“, die alte Saſſenſprache und daneben 
das „Meſſingſch“ unverfälſcht und mit ent- 
ſchiedenem Glück anwandte. 

Ich kann jetzt aber einen noch früheren Zeit- 
punkt feſtſetzen. Mein Augenmerk hierauf lenkte 
der leider inzwiſcen — am 23. März 1891 — 
verſtorbene Auguſt Becker, welcher ſich als Lyriker 
vorzüglich durch ſeinen Spielmannsſang „Jung 
Friedel“ (1854) und als Romancier durch „Des 
Rabbis Vermächtniß“ (1867) einen hochgeachteten 
Namen erworben hat. Derſelbe lebte ſeit 1868 


aul, 


tät“ als I 
und ſchlſeßlich 


in Eiſenach und fühlte ſich zu dem dorthin über- 
geftedelten Reuter als Menſch und College ſehr 
hingezogen. 

Beide verplauderten manche ſchöne Stunde mit 
einander. Waren fie allein, jo kam die Unter- 
haltung ſofort auf Literatur. Reuter ſprach dann 
gern über ſeine Lieblingsautoren und ſeine 
eigene ſchriftſtelleriſche Entwickelung. Er theilte 
manches von den Mühſeligkeiten und Bedenken 
mit, über welche hinweg er ſich feine erſten Cor- 
beeren zu erkämpfen hatte. Aber niemals ſprach 
er ſich über die erſte Anregung zum Schaffen 
als Dialectdichter aus, wohl weil von Seiten des 
Freundes keine dahin zielende Frage geſtellt 
wurde. Erſt, wenn das Wirken des Mannes 
abgeſchloſſen und es gemeiniglich zu ſpät iſt, 
Kuthentiſches aus feinem eigenen Munde zu 
hören, gewinnen ſolche Fragen ihre Bedeutung 
und literargeſchichtliche Wichtigkeit. Ohnehin iſt 
ja der Poet ſelten völlig klar darüber, woher 
das keimfähige Samenkorn in fein Gemüth ge- 
fallen, das ſich ſo ſegensreich und erquicklich zum 
bewunderten Baum entfaltet hat. Indeß hatte 
Becker ſich fein Urtheil hierüber längſt gebildet. 

Zwei Stellen in „ut mine Zeſtungstid“ waren 
von je für ihn von beſonders ergreifender 
Wirkung. Zum Erſten des jungen Gefangenen 
Transport nach Magdeburg mitten im Winter 
über das kalte Plateau des Flemming und die 
unde Au Flächen der Zauche, wobei er die 
reundliche Aufnahme in der Familie des Bier- 
brauers zu Belzig fand, — Ehre dem Manne 
und der kleinen Stadt! — aber auch den ver- 
zweifelten Plan einer nächtlichen Flucht nach der 
heimathlichen Grenze faßte, — ein Plan, deſſen 


Ausführung ihm wohl in dem Schneeſturm jener 


Nacht den Erſtarrungstod gebracht hätte. Zum 
anderen die n Schilderung der erſten 
Stunden nach ſeiner ſchließlichen Erlöſung, der 
Abſchied von Dömitz, der Gang in die Freiheit, 
— als beim Durchwandern der Haiden und 
Fluren des engeren Vaterlandes und nach der 
Heimkehr ins Baterhaus die bange Frage an ihn 
herantritt: Was nun?! Die Stelle ift von wahr- 
haft tragiſcher Gewalt. der bevorſtehenden 
ſchweren Seelenkämpfe bewußt, da er ja auch 
bald genug vom eigenen Vater, wie von den 
ehemaligen Freunden aufgegeben ward, ein „Der- 
lorener“, ſtand der Dreißigjährige nach der Ent- 
laſſung aus dem langen Berwahr, da: — „Frei! 
aber auch ſplitterfadennackt, und ſo ſollte ich 
hinein in die Welt!“ 

Der ſtrenge Vater macht noch einen Verſuch, 
den Sohn zu „retten“. Zwar von deſſen Neigung 
zur Malerei will der nüchterne Mann nichts 
wiſſen; Fritz ſoll es nochmals mit der Juris- 
prudenz probiren, in Tübingen reſp. Heidelberg, 
wohin ſich derſelbe denn im September 1840 be- 
giebt. Ueber dieſe Epiſode ſeines zweiten Stu- 
dentenlebens hat ſich Reuter faſt nie ausge- 
ſprochen; ſie wird auch von ſeinen bisherigen 
Biographen als ein beſonders dunkler Punkt, 
als ci unglückſelige, 
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1 dürfen wir jedoch eine beſſere Meinung 
egen. 

Obſchon der Dichter äußerſt ſchweigſam bezüg- 
lich ſeines Keidelberger Aufenthaltes war, ſo 
hat er Auguſt Becker gegenüber doch Einiges 
aus feiner Reife dahin mitgetheilt, welche von 
Mainz aus auf dem linken Rheinufer über 
Nierſtein, Oppenheim, Worms fortgeſetzt wurde. 
Bon da kam er durch den nordöſtlichen Zipfel 
der Pfalz. Dort führt die Straße durch das 
orgſam angebaute Frankenthaler Flachland in 
er Nähe des Rheinftromes, der ſich indeß gerade 
hier jeder Romantik bar durch die Ebene wälzt. 
Gleichwohl hatte die Erinnerung an die Fahrt 
jenes Herbſtabends in des Dichters Gemüth ihre 
Verklärung gefunden und ihn merklich ergriffen; 
mit einem Anflug wehmüthig frohen Gedenkens 
erzählte er einſt alſo davon: 

Fritz Reuter und feine Gefährten hatten näm- 
lich in Worms einen Wagen gemiethet, um noch 
am Abend in Frankenthal einzutreffen, wo man 
übernachten wollte. Allein der Kutſcher ſuchte 
die Herren zu beſtimmen, in einem links von 
dem Kauptwege abgelegenen Dorfe am Altrhein 
Einkehr zu halten, wo man ganz vorzüglich auf- 
Deu fei. Wenn man jung und in guter 
Geſellſchaft iſt, läßt man ſich leicht zu Ab- 
ſchweifungen von der breiten Heerftraße bereden. 
Flugs ging es auf einem Seitenpfade durch die 
herbſtliche Flur zwiſchen den Wallnußbäumen 
hin, dem hinterm Odenwald aufſteigenden Mond 
entgegen; und nach wenigen Minuten erreichte 


* Aus Berlin. 


Der leuchtende Sonnenſchein, das helle pran- 
gende Grün und die wärmere Luft künden an, 
daß es mit den Winter-Saiſonfreuden nun balb 
ein Ende haben wird. Die Zeit beginnt, wo nach 
und nach ein Theater nach dem andern ſeine 
Hallen ſchießt. Der Circus Renz hat den Anfang 
gemacht. Mit eineig Abfhiedsgruß an die Be- 
völkerung Berlins, au die allerhöchſten und höch⸗ 
ſten Herrichaften, an die hohen Behörden und an 
die Preſſe kündete Renz am Dienstag der Reichs- 
hauptſtadt feine Abſchledsvorſtellung an. Es war 
das erſte Jahr der „Regierung“ des jüngeren 
Renz nach des Vaters Tod und da dieſes Jahr 
ſo überaus glänzend für den neuen „Regenten“ 
ſich geſtaltet hat, fühlte er ſich gedrungen, einige 
Dankesworte zu feinen Getreuen zu reden. Sind 
es doch faſt allabendlich 6900 Perſonen, die in 
ſeinem Reich ſich Erheiterung und Zerſtreuung 
holen. Seit die Kinderſchaar unſeres Kaiſer⸗ 
paares heranwächſt, iſt es eine der beſonderen 
Freuden des erlauchten Vaters, fie zu Renz zu 
— und ſich dort an dem lebhaften Vergnügen 
einer Söhne zu erfreuen. 

Aber in dieſem Jahre wird der Staub auf den 
grauen Ueberzügen der rothen Sitze von der 
Kaiſerloge und dem erften Range bis zum Herbſt 
nicht lagern können. Man hat den Circus Renz 
ür den Sommer zur Abhaltung großer Zeft- 
piele auserſehen. Zum Beſten einer „Kaiſer 

riedrich Dankeskirche“ hat ſich eine Schaar von 
Künſtlern, Malern, Bildhauern, Architekten, auch 
Studenten und anderen Perfonen vereinigt, das 
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„Lutherfeſtſpiel“ von Hans Herrig, welches in 
Wittenberg vor unſerem Kaiſer aufgeführt worden 
iſt, hier zu wiederholen. Zwei Drittel des mäch- 
tigen Circusgebäudes wird zur Bühne verwendet 
werden. Mit angeſtrengteſter Thätigkeit iſt man 
jetzt bei den Proben; ſoll doch ſchon in kurzer 
Friſt — am erſten Pfingſtfeiertag — die erſte 
Vorſtellung ſtattfinden. Don allen Seiten wird 
den Dilettanten das liebenswürdigſte Entgegen- 
kommen und die lebhafteſte Unterſtützung zu 
Theil; ſo erhalten ſie z. B. von den königlichen 
Theatern Koſtüme, Requiſiten, Couliſſen und 
— Dinge, die ſie für ihren Zweck nöthig 
aben. 

In den Ausſtellungsräumen am Lehrter Bahnhof 
und im Park dort iſt man noch ſo ſtark in den 
Dorbereitungsarbeiten begriffen, daß man ſich 
ſchwer dem Glauben hingeben kann, bis zum 
15. Mai, dem Eröffnungstage der Ausſtellung, 
werde alle Arbeit geſchehen fein. Für die beiden 
großen Bronzeſtandbilder, das koloſſale Reiter- 
denkmal Kaiſer Wilhelm I. von Robert Bärwald 
für Bremen, und das Monument des Biſchofs 
Bernward von Hildesheim, welche beide im Park 
aufgeſtellt werden, wird eifrig an den Gerüſten 
gearbeitet. Von einzelnen Theilen der Statuen 
war jedoch bis heute noch nichts ſichtbar. Man 
Jon es ſolle bei dieſer Kunſt-Ausſtellung be- 
ondere Rückſicht auf die innere Ausſchmückung 
genommen werden. An dieſen Decorations- 
arbeiten ſollen auch die Münchener Gecejfioniften 
ſich betheiligen. Dieſelben werden mit 300 Ge- 
mälden in einer beſonderen Gruppe vertreten 
fein. derſelben werden ſich 150 Geceffioniften 
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man denn auch das von den Rheinnebeln um- 
wogte ſchöne Dorf. 

In dem ländlichen Wirthshauſe, wo man in 
der That eine unerwartet freundliche Aufnahme 
und die herzlichſte Gaſtfreundſchaft fand, ward 
nun ein Abend verlebt, wie er dort zu Lande 
keineswegs zu den ſeltenen Dorkommniſſen zählt. 
Iſt doch der Beſitzer ſolches friedlichen Gaſthofes 
ſtets ein wohlhabender Dekonom, deſſen Familie 
zu den Gau - Honoratioren rechnet. Reuter und 
Genoſſen fühlten ſich in der behaglichen Kerberge 
unter den liebenswürdigen Söhnen und reizenden 
Töchtern außerordentlich wohl und heimiſch. Als 
man gegeſſen und getrunken hatte, ward ge- 
ſungen, muficirt; die jungen Mädchen beſchieden 
ihre Geſpielinnen, die Söhne ihre Freunde. Einer 
fette ſich ans Klavier, und Nord- und Süddeutſch⸗ 
land tanzte dort im uralten Nibelungengebiet bei 
fröhlichſter Harmonie die halbe Nacht ann ſic 

Der plattdeutſche Bolksichriftiteller entſann ſich 
dieſes Abends als eines der angenehmſten und 
heiterften Begegniſſe nach feiner traurigen 
„Jeſtungstid“. Alle Einzelnheiten ſtanden noch 
friſch in feinem Gedächtniß, nur war ihm ent- 
fallen, wie das Dorf am Altrhein geheißen. Becker 
führte mehrere Ortsnamen an, die hier in Be- 
tracht kommen konnten; als er „Mörſch“ nannte, 
ſtimmte Reuter lebhaft zu: Das ſei es! 

Anderen Tages hieß es: Scheiden von dem 
gaſtlichen Dache und ſeinen biederen Bewohnern. 
Man fuhr durch Frankenthal und Oggersheim 
zur Rheinſchanze, auf deren Stelle heute die Stadt 
Ludwigshafen von 30 000 Einwohnern ſteht, über 
die Rheinbrücke nach dem viereckigen Mannheim, 
allwo ſeiner Zeit Sand den Kotzebue erdolcht und 
dafür auf dem Blutgerüſt gebüßt hat, wovon 
damals noch das Volk in mehmüthigen Liedern 
fang. Bon da den Neckar hinan über Heidelberg 
nach der Univerſität Tübingen, deren Senat allzu 
ängſtlich den „demagogen und Hochverräther“ 
abwies, dann zurück nach Keidelberg, wo der 
bemooſte Burſchenſchafter unter die akademiſchen 
Bürger aufgenommen wurde und das Winter- 
ſemeſter bis zum Sommer 1841 zubrachte. Die 
Rechtswiſſenſchaft mag dabei allerdings wenig 
gewonnen haben; jedoch iſt dieſer Aufenthalt um 
ſo entſcheidender durch die unbemußte Einwir- 
kung dortiger Strömungen auf die nachfolgende 
Entfaltung jener Kraft geworden, welcher wir 
den Namen Fritz Reuter in der deutſchen Literatur 
verdanken. 

Man beachte: der von den Seinen ſchon halb 
Aufgegebene befand ſich jetzt im Lande Johann 
peter Hebels, deſſen „Schatzkäſtlein“ und 
„Allemanniſche Gedichte“ gerade damals zur all- 
gemeinſten Anerkennung gelangt waren, deſſen 
Grab im nahen Schwetzingen beim Beſuche des 
berühmten Gartens die Erinnerung an ſeine 
Werke ſtets auffriſchte. Auch im pfälziſchen 
Idiom, das in Heidelberg geſprochen wird, hat 
Hebel talentvolle Schüler gehabt. Ja, man darf 
behaupten, daß dort, im Südweſten unſeres 
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in der linksrheinifhen Pfalz feine dorfgeſchicht⸗ 
lichen Idyllen vom „Nußkernen“ und der „Schaf- 
ſchur“ geſchrieben, worauf der Mainzer Lennig 
ſpäter „Etwas zum Lachen“, gereimte Schnurren 
im Donnersberger Dialect, folgen ließ, die jedes 
Kind bald auswendig wußte. Nun kam auch 
Kobell mit ſeinen Pfälzer Reimen, vor allem aber 
der äußerſt begabte Nadler, der die Mundart 
Keidelbergs und Mannheims benutzte, um Selbſt⸗ 
erfundenes und Fremdes, insbeſondere alte 
Scherze, Uzereien und „Stuſſe“ in luſtige Verſe 
von drolligſter Wirkung zu bringen. Es ſind oft 
dieſelben Späße, die man ſich in Mecklenburg 
„mit Urbehagen“ erzählt; es iſt dieſelbe Lebens- 
treue und verblüffende Anſchaulichkeit der Figuren, 
wie fie uns aus Reuters „Läuſchen und Riemels“ 
entgegentritt. Indeß kann hier wohl von einer 
lebhaften Anregung, keineswegs aber von einer 


Entlehnung die Rede ſein. 


Zu der nämlichen Zeit, 1840, waren auch ſchon 
die beiden Poſſen in Darmſtädter Mundart er- 
ſchienen: „Des Burſchen Heimkehr oder der tolle 

und“, ſowie „Der Datterich“, beide Stücke von 

treff (Pſeudonym für den früh verftorbenen 
E. Niebergall), geradezu klaſſiſch in der anſchau⸗ 
lichſten Vorführung von Perſonen und Zuſtänden, 
überwältigend durch luſtigſte Lebenswahrheit. 
Hauptſächlich „Der Dattrich“, welcher öfters in 
den Nheinſtädten dargeſtellt wurde, enthält 
Scenen, die an Reuters halb hoch-, halb platt- 
deutſche Luſtſpiele erinnern, ebenfalls an Epiſoden 
der „Stromtid“, frappant z. B. an jene, wo den 
meer 


aus dem Auslande anſchließen. Ueber dem 
Kauptportal an dem großen Kugelbau ſieht man 
die einzige bis fetzt angebrachte äußere 
Decorirung des Gebäudes, einen breiten 
Streifen jener tiefblauen Farbe, die eine be- 
ſondere Liebhaberei der „Modernen“ ausmacht! 
Die Chancen für die Käufer von Looſen in der 
Ausftellung find in dieſem Jahr keine beſonders 
großen. Wie eine hieſige Zeitung mittheilt, würde 
der Derein Berliner Künſtler bei feiner dies⸗ 
jährigen Ausftellungslotterie vorausſichtlich einen 
Gewinn von über Mk. erzielen, da die 
vorgeſetzten Behörden genehmigt haben, def von 
der Geſammtelnnahme der Lotterie 70 000 Mk. 
nur 42000 k. zum Ankauf von Bildern, die 
zur Verlooſung beſtimmt find, ausgegeben zu 
werden brauchen. 254 Gewinne werden es ſein, 
und ſo kommt auf 276 Looſe nur ein Gewinn. 
Wird das Publikum durch die ſchwache Ausſicht 
auf einen Gewinn nicht am Kauf von Looſen 
gehindert werden? Es kommt allerdings der 
Umſtand zu ſtatten, daß das große Publikum im 
ganzen ſich wenig um die Einzelbeſtimmungen 
einer Gemäldelotterie kümmert. 4 
Augenblicklich ſuchen die Großſtädter einen 
Theil ihrer Erholungsfreuden in der herrlichen 
„Dbftkammer der Mark“. Zu Tauſenden 
fahren fie hinaus zur Baumblüthe im 
lieblichen Werder. Durchgehende Dorortzüge er- 
leichtern in dieſen Tagen die kleine Reife dorthin. 
Der Himmel war auch gnädig, er hat feine 
Schleuſen geöffnet und auf die dürftende, ftaub- 
umhülite Melt feine Gedeihen bringenden Waſſer 
ergoſſen. Es iſt ein eigenartig bezaubernder 
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horchenden Gäſten die Nachricht von der Rebellion 
der Inſulaner auf Ferro und der Eskimos am 
Nordpol aus der Zeitung vorgeleſen wird. Auch 
hier wieder kein geborgter Strich bei Reuter, 
allein, bei aller echt mecklenburgiſchen Natur- 
farbe, gemahnt Ton und Haltung häufig an den 
ſüdweſtdeutſchen „Datterich“. 

Nach feiner Rückkehr in die Heimath an der 
Oſtſee ruhten die Eindrücke der Heidelberger Zeit 
nur wenige Jahre in dem Gedächtniß Reuters, 
als ſchon der Same keimte und ihm die Er⸗ 
kenntniß kam, daß, was jene konnten, er auch 
— und vielleicht noch beſſer — vermochte. Das 
bekundet glänzend die „Urgeftalt der Stromtid“, 
welche während feines Lebens nicht benannt ge- 
worden und erſt in meinen „Reuter-Reliquien” 
auszugsweiſe dargeboten iſt. Seines Vaters Tod 
und Teſtament brachte ihn bald darauf um die 
beſcheidene Subſiſtenz und, was ſchlimmer, um 
das Selbſtvertrauen. Betrübt ſchob er das un- 
vollendete Manuskript bei Seite. Später, nach 
der Verlobung mit feiner Louiſe, brach der 
ſchlummernde Genius feine Fefjeln und offenbarte 
ſich mit nicht mehr zu dämmender Naturgewalt. 

Es wäre übrigens eine große Täuſchung, in 
Fritz Reuter bloß den Naturdichter vorauszuſetzen, 
der nur vermöge ſeines poetiſchen Inſtinctes das 
Richtige traf. Er war ſich der Art und Be- 
grenzung ſeiner Kraft genau bewußt, mit den 
Geſetzen ſeiner Kunſt wohl vertraut; dabei ein 
feiner Literaturkenner, dem das Gute nicht leich! 
entging, und meiſt von treffendem Urtheil. Konnte 
er auch bisweilen in übermüthiger Laune jede 
geiſtige Einwirkung der Vorgänger auf ſein 
Schaffen weit abweiſen, ſo war er in ruhigeren 
Stunden um fo geneigter, den Einfluß anzuer- 
kennen und mit hoher Verehrung von den Meiſtern 
zu ſprechen, von welchen gelernt zu haben er 
einräumte. Selbſtverſtändlich waren Goethe und 
Shakeſpeare die hellſten Sterne feines Kimmels. 
Dann Walter Gcott. Reuter erzählte eines Tages, 
daß Julian Schmidt — der mitunter eine Kratz 
bürſte ſei — ihn feurig umarmt habe, da er 
Walter Scott als das Vorbild genannt, von 
welchem er am meiſten zu lernen ſuche. Es be- 
kümmerte ihn, zu ſehen, wie die jüngere Gene- 
ration den Maßſtab für Sir Walters Größe mehr und 
mehr verlor. Den Vorwurf des allzu Altväteriſchen 
ließ er höchſtens für die Erzähluugen gelten, die 
auf fremdem Boden ſpielen; die Mehrzahl auf 
ſchottiſchem Grund habe unvergänglichen Werth, 
jede Zeit, jede Figur fei von berückender Lebens⸗ 
wahrheit und von einer vorher nie geahnten 
Eigenart. Gerade Scott hat den Blick für hifto- 
riſches Leben erſt geöffnet; wir haben ſeit ihm 
erſt Anſchaulichkeit auch in der Geſchichtſchrei⸗ 
bung. Kat doch der whigiſtiſche Macaulay er- _ 
klärt, daß er durch den Tory Scott die rechte 
Geſchichtsauffaſſung gewonnen, und unſer hervor- 
ragendſter Kiſtoriograph, Leopold v. Nanke, es 
unumwunden zugeſtanden, daß er die entſchei⸗ 
dende Anregung von dem ſchottiſchen Dichter 
empfangen. Die Wirkung auf die ganze e 
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Manzoni, Dictor Hugos „Glöchner von notre 

ame“, noch meniger die märkiſchen Romane 
eines Willibald Alexis und Theodor Fontane 
denken. 

In dieſen Geleiſen bewegte ſich häufig die Unter- 
haltung mit Zritz Reuter. Dabei war merkwürdig, 
daß er durchaus nicht diejenigen Scott'ſchen 
Romane vorzog, in welchen die Eigenthümlich- 
keiten des Einzelnen und ganzer Geſellſchafts⸗ 
klaſſen zum humoriſtiſchen Gegenſatz gebracht 
wurden, wie in „Rob Roy“. Sein Lieblingsroman 
mar und blieb „Die Braut von Lammermuir“. 
— „das iſt tragiſches Verhängniß“, pflegte er mit 
leiſer Stimme nachdrucksvoll zu ſagen, „das ſind 
Schickſale!“ 

Er wußte dieſen Roman, er wußte „JIvanhoe“ 
auswendig. Oft hat er als „Strom“ auf dem 
Lande bei ſeinem Freunde Fritz Peters an langen 
Winterabenden ganze Werke ſowohl von Scott 
als auch von Boz-Dickens frei aus dem Gedächtniß 
nacherzählt mit bewunderungswerther Plaſtik in 
der Zeichnung jeder Perſon und Situation. 

Neben dem Schotten und Briten, deren charakte- 
riſtiſche Schöpfungen ihm manche einſame 
Stunde auf den Feſtungen verkürzten und ver- 
ſchönten, gehörte der Amerikaner aa 
Irving zu ſeinen Lieblingen, von dem ja auch 
Lord Byron äußerte, daß er den Narren an ihm 
gefreſſen. Reuter hielt nichts jo hoch, als 
Irvings ſcherzhafte „History of Newyork by 
Diedrich Knickerbocker“. Damals, d. h. zu 
ſeinen Lebzeiten, wußte man in weiteren Kreiſen 
noch nichts von feiner „Urgeſchicht' von Meckeln- 
EEC ³˙ ww dd / ( T 


Anblick dieſes Inſelſtädtchen mit den grünen 
Ufergeländen, wie es aus dem ſpiegelglatten, 
klaren Waſſer des blauen Haveljees empor taucht, 
in einem Blüthengarten roſig weißer Blumen. 
Den weiteſten Ueberblick über den leuchtenden 
Blüthenflor hat man von dem Wachtelberg oder 
von der Gerlachshöhe. Man überſchaut dort 


nahezu eine Fläche von 1500 Morgen. 
„Weinmeiſter“ nennen ſich die Obſtzüchter 
von Werder und Guben, es iſt das 


eine Reminiscenz an den einſt in Werder betrie- 
benen Weinbau, obwohl das „Weinland“ bis auf 
einen kleinen Reſt an der Windmühle ver- 
chwunden iſt. Spricht man jetzt von Werder- 
chem Wein, ſo verſteht man darunter den 
Apfel- und Beerenwein, den ein jeder Beſucher 
als eine Specialität wenigſtens einmal koſtet, 
wenn er ſich auch als eigentlichem Labetrunk dem 
dortigen Bier zuwendet. Der Werderſche Apfel- 
wein iſt ſehr aromatiſch, er kann getroſt einen 
Vergleich mit mit den von Frankfurt und Sachſen - 
haufen aushalten. Es wird in den Obſtanlagen, 
deren Erhaltung ungeheure Ausdauer und Fleif 
verlangen, da alles dem Sandboden abgerungen 
werden muß, jede Sorte des feinften Obſtes 
gezogen. der Kandel, beſonders der Verkehr 
mit Berlin liegt zumeiſt in den Händen der meib- 
lichen Bevölkerung. Ein der „Weinmeiſter-Ge⸗ 
noſſenſchaft“ — ſie beſteht aus 600 Obſtzüchtern 
— gehörender Dampfer vermittelt jetzt den Der 
kehr mit der Stadt; während daſſelbe früher 
durch die Eiſenbahn geſchah. Die Frauen ſitzer 
ſtrichend auf dem Derdeck des kleinen Dampfers 
der den mit Obſt in Körben beladenen Kahn nach 
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Wir kennen dies Werk aus ſeinem Nachlaß, und 
bier wie dort wird weit, von Anfang der Welt 
an, ausgeholt. Aber auch da kleine bloße Nach- 
ahmung, die durch Reuters ſchöpferiſchen Geiſt 
zusgeſchloſſen blieb. 

Doch — nicht eigentlich über die Vorbilder Fritz 
Reuters im allgemeinen ſollte hier abgehandelt 
werden; vielmehr lag es mir in erſter Linie nur 
daran, ſpeciell den Nachweis zu liefern, daß ſeine 
dialectdichtung ſchlechterdings nicht durch Claus 
Broth hervorgerufen oder gefördert worden iſt; 
das geſchah weder direct noch indirect. Schon in 
Heidelberg hatte unſer Mecklenburger täglich, 
ſtündlich beobachtet, welche Wirkung durch mund- 
artlich volksthümliche Dichtung erzielt werden 
kann, und wie der Stoff anzufaſſen ſei, um ihn 

wirkſam zu geſtalten. In Heidelberg, damals 
Mittelpunkt der ſüdweſtdeutſchen Dialectpoeſie, 
ward ihm alſo die erſte Anregung. An dortigen 
Eindrücken und Einflüſſen knüpfte der Drang an, 

ſich ſelbſt einmal in dem Adiom feiner eigenen 
Heimath zu verſuchen. Bon dort wirkte der An- 
trieb nach, dem wir den unſterblichen platt- 
deutſchen Schriftſteller, auf welchen die geſammte 
Nation ſtolz ſein darf und ſtolz iſt, verdanken. 


„Fröhlich Pfalz, Gott erhalt's““ Alſo werden 
wir, mit noch größerer Herzlichkeit als ſonſt 
ſchon, jetzt und fortan ausrufen. Denn in dieſem 
geſegneten Erdſtrich Süddeutſchlands empfing der 
berühmte plattdeutſche Humoriſt die erſte ein- 
dringliche Vorſtellung, den glücklichſten, ſchönſten 
Begriff von mundartlicher Literatur, von ihrer 
volksthümlichen Bedeutung und Verbreitung, 
wodurch es ihn reizte, Kehnliches, wie die ſüd⸗ 
weſtdeutſchen Dialectdichter, in feiner nieder- 
lächſiſchen Sprache, die er von Kindesbeinen an 
ebenſo gut wie die hochdeutſche beherrſchte, zu 
leiſten. Daß Fritz Reuter mit wachſenden 
Schwingen ſeines Genius noch einen ungleich 
höheren Flug nahm und ſelbſt Hebel weit hinter 
ſich zurückließ, iſt eben das Berdienft der Urfprüng- 
lichkeit ſeiner eigenartigen und ganz einzigen 
poetiſchen Begabung. 


Borg”, deren freilſch unerreichtes Borbno jene iſt. 


Machdruch 
verboten.) 


Frühjahrsmoden. 
Don M. Koſſak. 

Wenn wir uns heute unſere Damen betrachten 
und uns daneben vorzuſtellen ſuchen, wie ſie in 
der vergangenen Frühjahrsſaiſon ausſahen, jo 
können wir einen leiſen Seufzer nicht unter- 
drücken. Es muß in der That ein geheimniß- 
volles Naturgeſetz exiſtiren, demzufolge anmuthige 
und praktiſche Moden unter keinen Umſtänden 
langen Beſtand haben dürfen. Jahre lang hat 
das Empirekoſtüm um die Kerrſchaft gerungen, 
und als es ſie dann endlich erlangt zu haben 
ſchien, da genügten wenige Wochen, um es durch 
eine Tracht zu verdrängen, deren Beſtreben haupt- 
ſächlich darauf gerichtet ift, den Unterſchied zwiſchen 
den Längen- und Breiten-Dimenſionen der weib- 
lichen Geſtalt möglichſt zu verwiſchen. Ein Blick 
in die Modejournale der dreißiger und vierziger 
Jahre belehrt uns, daß unſere neuen Damen- 
toiletten getreue Copien der damaligen ſind und 
unſere Mütter und Großmütter, die von der Zeit 
ihrer Jugend gern als von der „guten alten“ 
ſprechen, werden daher wohl ihre helle Freude 

an ihnen haben — ob aber jene „gute alte Zeit“, 


in der es im Lande gährte, die Kunſt brach lag 


And das Geld rar war, gerade I des Ge⸗ 
lluamackes gemaßgebend gelten darf, möchte ich 


doch bezweif 5 

AIVndeß, was nützt es, über unſere heutige 

Kleidung zu klagen, fie iſt nun einmal von der 

eſammten Damenwelt zu Gnaden angenommen, 
7 ſelglich müſſen wir uns auch mit ihr abfinden. 
Wer künſtleriſches Feingefühl beſitzt und Maß zu 

halten verſteht, wird ja auch jetzt wie immer es 
vermögen, ſeiner Erſcheinung zu gefälliger 
Wirkung zu verhelfen. Die Aermel brauchen ja 
nicht gerade aufgeblaſenen Ballons zu gleichen 
und ein tiefer Faltenwurf läßt ſich faſt ebenſo gut 
mit einem vier, wie mit einem acht Meter weiten 

Rock erzielen. Einzelne Schneiderinnen ſuchen 

freilich ihren Ehrgeiz darin, ſo viel Stoff zu 
einem Rock zu verbrauchen, als fie in letzterem 

unterzubringen vermögen, im großen und ganzen 
aber gehören die Auftraggeberinnen dieſer doch 
nur ſelten der guten Geſellſchaft an. Eine wirklich 
vornehme Dame, deren Kleiderfalten fünf- und 
ſechsfach übereinanderliegen, habe ich thatſächlich 
noch nicht geſehen. Aus dieſem Grunde halte ich 
auch die Furcht vor der Krinoline für unbe- 
gründet. Das Schreckgeſpenſt derſelben tauchte 
ja wieder einmal auf, doch wird man ſich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach damit begnügen, dem Ro 
durch eingelegte Schnüre, Beſatz von ftarken 
Litzen und was dergleichen mehr iſt, eine etwas 
abſtehende Geſtalt zu geben. Ein Anfang in 
dieſer Hinſicht iſt ja ſchon ſeit längerer Zeit durch 
die den Saum einfaſſenden oder mehrfach um- 
laufenden Blenden, Puffen und Volants gemacht 
worden. 

Neuerdings ſtiegen dieſe Garnituren häufig bis 
zur Kniehöhe hinan. Beſtehen fie in Säümen 
oder Bändern, ſo werden ſie meiſt in abgeſtufter 
Breite aufgeſetzt, doch ſo, daß ſie ſich nicht nach 
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ſich zieht. Alles kommt in die Centralmarkthalle 
zur „Frühmarktſtunde“, in der die Aufkäufer 
der übrigen Markthallen und der großen und 
kleinen Geſchäfte erſcheinen. die Leute von 
Werder find ein thätiges, unermüdliches Bölkchen, 
deren Freude und Genugthuung die ernſte Arbeit 
ft — „an ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen!“ 

Es wird hier viel von einem Diſtanz-Marſch 
Berlin-Wien geredet. Jetzt ſollen es auch die 
Herren Fußgänger in der Hand haben, ihre Kraft 
und ihr Gehvermögen zu erproben. Aber fie 
müſſen nicht ſtummen Gehorſam leiſten, wie die 
armen, auf dieſer Strecke zu Tode gehetzten 
Thiere. Gehen auch ſie durch Ueberanſtrengung 
zu Grunde, ſo tröſtet ſie das „car tel est notre 
plaisir“. Der Vorſtand und die Mitglieder des 
Fußſports, ſchade daß die Kandwerksburſchen 
verklungener Zeiten dies huͤbſche Wort nicht 
kannten, haben Medaillen und Ehrenpreiſe ge- 
ſtiftet. Der Einſatz beträgt 20 Mk. Am 29. d. M. 
wird der Abmarſch vor ſich gehen. Es ſollen ſich 
eine Menge Theilnehmer aus Deutihland und 
Oeſterreich gemeldet haben 

Um noch ein paar Worte über unſere Theater 
zu jagen — Neuaufjührungen fanden in dieſer 
Woche außer im Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater 
keine ſtatt. Das Reſidenz-Theater wiederholte einen 
dort vor Jahren bereits aufgeführten Schwank 
„Die Sirene“ von Balabrögue, jedoch nicht mit 
demſelben Erfolg von damals. Es mochte das 
Derſchulden dreier neuen Debütantinnen ſein, die 
ſich nicht recht mit ihren Rollen abzufinden wußten. 
Die Eine, ein Sräulein Keſſe, war zu ver- 


„ 


Daletots und Mantel werden ne 


oden, ſondern umgekehrt, nach unten zu ver- 
ſchmälern. Unter den Beſätzen dieſer Art giebt 
es allerhand hübſche Neuheiten: Borten aus 
ganz kleinen Straußfederköpfchen, Geidenpompoms 
oder dicht an einandergereihten Glasſteinen, dicke 
Gold- und Silbercorden, mit Jet, Perlen, Zlit- 
tern und Chenille durchwirkte Treſſen, Sticke⸗ 
reien aus feinſter Silberſchnur und Krausgeſpinſt, 
die wie Ziligran wirken, ſchmale türkiſch- bunte 
Seidenſtreifen und dergleichen mehr. 

Sind nun dieſe Randverzierungen bejonders 
für Tuchkleider beſtimmt, ſo garnirt man aus 
leichterem Stoffe gearbeitete vorzugsweiſe mit 
Bolants, die entweder mit einem „Kopf“ aufge- 
ſetzt find oder durch Rüfhen und Schrägſtreifen 
ihren Abſchluß finden. Recht beliebt iſt auch der 
zwei- und dreifache Rock, der jede Garnitur ent- 
behrlich macht, da die über einander fallenden 
Etagen ja an ſich ſchon wie Bolants ausſehen. 
Ihm geſellt ſich gern ein kragen- oder revers- 
artiges Arrangement auf der Taille, welches 
unterhalb der Schultern, breit und abſtehend 
über den oberen Aermeltheil fällt und ihn da- 
durch noch monſtröſer erſcheinen läßt. 

Ach, dieſer Aermel! Er iſt wirklich eine Miß- 
geburt. Deranlaßte er doch ſogar einen be- 
kannten deutſchen Theaterleiter unb früheren 
Kritiker dazu, in der Zeitung einen Aufruf zu 
veröffentlichen, in dem er die geſammte Männer- 
welt aufforderte, ihren Frauen und Töchtern kein 
Kleid zu bezahlen, das dieſen Aermel hat. Vor- 
theilhaft erweiſt er ſich eigentlich für keine Dame, 
die einzigen Figuren, die er nicht direct ent- 

ellt, find die ſehr großen, zugleich hoch- und 
chmalſchultrigen. Am meiſten machen ſich ſeine 
böſen Eigenſchaften an der Straßentoilette be- 
merkbar. Hängt man ſich ein Cape oder ſonſt 
einen der üblichen loſen Umhänge um, ſo geht 
die Sache noch allenfalls, denn dann rechnet der 
Beſchauer unwillkürlich das Stück, welches der 
Kermel der thatfählihen Schulterbreite zufügt, 
von letzterer ab, unter einem Zaquet aber, das 
doch ebenfalls Aermel beſitzt, ſcheint die Unförm- 
lichkeit Natur zu ſein. Und die Jugend will doch 
nun einmal der mehr oder weniger anſchließen⸗ 
den Jacke nicht entſagen! Zwar hat man ſelbſt 
für die jüngften Mädchen zierliche, kleine Kragen, 
die ganz allerliebſt wären, wenn ſienicht unten herum 
ſo ſteif und flügelförmig abſtehen möchten, leider 
aber werden dieſelben meiſt nur von den 
Schlanken getragen, denn alle, die ſich größerer 
Fülle erfreuen, ziehen das Jaquet vor, weil ſie 
ſich einbilden, daß ſie ſchlanker darin ausſehen. 

Die Facons der jackenartigen Hüllen weichen 
im allgemeinen wenig von denen der verfloſſenen 
Saiſon ab. Neu dürfte nur der in der Taille 
feſt anſchließende Paletot mit weiten, faltigen 
Schößen und breiter Revers-Garnitur fein. 
Die engliſche Joppe, die durch einen Gürtel aus 
Stoff oder Juchtenleder zuſammengehalten wird, 
gilt allerdings auch als Nouveauté, doch gleicht 
fie meiner Anſicht nach dem im Winter fo be- 
liebten ruſſiſchen Paletot auf ein Haar. Der 
einzige Unterſchied, den ich zwiſchen beiden zu 
entdecken vermag, befteht darin, daß die Matteau- 
falte auf dem Rücken bei letzterem nach innen 


gekehrt iſt, während fie bei erſterem ſich nach 


außen hin umlegte. 
Was die augenblicklich modernen Stoffe an- 
betrifft, ſo präſentiren 
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liebſten aus Tuch in fandgelben, 
ſilbergrauen, graublauen und grünlichen Tönen 
hergeſtellt. Nur für feſtlichere Gelegenheiten 


bevorzugt man Umhüllungen aus Sammet, die 


dann jedoch ſtets in der Farbe mit der Robe 
übereinſtimmen müſſen. 

Unter den Aleiderftoffen treten geblümter und 
brochirter Voile, heller Diagonal, Bengaline, der 
poröſe, wollreiche Etamine und rother, heliothrop- 
farbiger und blaugrüner Wollcrepon beſonders 
hervor. Die beiden letztgenannten Gewebe eignen 
ſich ihrer Dehnbarkeit wegen vorzugsweiſe zu den 
neu aufgetauchten nathloſen Taillen. 

Höchſt ſeltſame und mannigfaltige Toiletten- 
combinationen ſah man während der Oſterfeier⸗ 
tage. Es pflegt das zu Beginn einer Saiſon, da 
die ſpäter herrſchende Mode ſich noch nicht recht 
herausgebildet hat, ja meiſt jo zu fein. Berloct 
von dem ungewöhnlich ſchönen Wetter zeigten ſich 
manche Damen in Coſtüms, die eigentlich erſt 
einen Monat ſpäter am Platze geweſen wären; 
andere, die ſich ſcheuten, jo nahezu ſommerlich zu 
A hatten ihre neue Frühjahrs- oder ihre 
alte Wintertoilette durch ein je nachdem wärmeres 
oder leichteres Bekleidungsſtück der Jahreszeit 
und dem Wetter zugleich anzupaſſen geſucht. Da 
begegnete man Roben aus leichter heller Ehangeant- 
ſeide mit langen Pelzboas darüber, pliſſirten 
crémefarbenen Voileröcken und Bolerojäckchen 
aus dunklem Plüſch und Sammet, ſchweren Tuch- 
kleidern, die durch ein Zichu normanne aus 
Gaze, Tüll oder Spitzen vervollſtändigt wurden 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

In maſſenhafter Derbreitung fanden ſich breite 
Ledergürtel, die zum Schmuck der verſchieden- 
artigſten Anzüge dienten. Kier hielten ſie ſchottiſche 
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ſchüchtert, die Andere, ein Fräulein Platen, eine 
ſtattliche Erſcheinung, zeige zu viel Un⸗ 
gezwungenheit und zu wenig Vornehmheit. 
Der dritten Debütantin Fräul, Boſack gebrach es 
an Humor und Schärfe. Mit anderer Beſetzung 
wird die „Sirene“ ſicher verlochender ſein. Die 
Novität des Sriedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters 
„Stupida“ gefiel id Genee und Zell haben 
das Libretto verfaßt. Die ſehr hübſche gefällige 
und melodiöfe Muſik iſt von Herrn Alexander 
Neumann aus Wien. Die vielbewunderte und 
gefeierte Frau Ilka v. Palmay gab die Titelrolle, 
die fie mit pridelndem Lebensübermuth und 
überſchäumender Luſtigkeit erfüllte. Der Novität 
folgte Offenbachs „Schöne Helena“. Frau von 
Palmay war als „ſchöne Helena“ unvergleichlich. 


Erklärung über den Berlin-Wiener 
Diſtanzritt. 
Roche. 


Ueber den Diſtanzritt Berlin-Wien hatten 
kanntlich Petitionen der Thierſchutzvereine im 
tage beſchwert. Die Petitionscommiſſion empfiehlt 
Uebergang zur Tagesordnung, nachdem der Vertreter 
des Kriegsminiſteriums, Major Wagner, die nach- 
folgende Erklärung abgegeben hat. „Der Militär- 
verwaltung find in Bezug auf den Diſtanzritt Berlin- 
Wien keinerlei Fälle bekannt geworden, auf die ſich 
der Begriff der Thierquälerei anwende ließe. Der Ritt 
hatte den Zweck, feſtzuſtellen, was gute und rationelle 
Vorbereitung des Pferdes und perſönliche Energie des 
Neiters > leiften im Stande find, Die Anftrengungen 
waren alfo auf Reiter und Pferd gleichmäßig ver- 
theilt, und ſie vermehrten ſich noch inſofern für 
die Reiter, als dieſe bei den Ruhepauſen auf die 


fie ſich ſammt und ſonders 


8 t bilden gelbe Fimmelſchlüſſel, Butterblumen 


immer am l 
ee und Löwenzahn oder halbwelke, vom Froſt mitge- 


dann nur ein Ziligran- oder Spitzenſchmetterling 


viel allgemeinerer als früher, denn während ſie 


Seidenblouſen in der faltigen engliſchen Form zu- 
ſammen, dort bildeten ſie den Abſchluß durchweg 
travers gezogener Muſſelinetaillen und wieder an 
anderer Stelle mußten ſie an ganz glatt gearbeiteten 
Surahroben den Mangel ſonſtigen Ausputzes er- 
ſetzen. Ihre Form war faſt ſtets die gleiche, ſie 
ermeiterten ſich, der Figur angepaßt, nach oben 
hin und ſchloſſen vorn mit einer Anzahl ſchmaler 
Riemen. Am eleganteſten waren meiner Anſicht 
nach, die aus zartem Rehleder fabricirten, in 
Fraiſe, Theegrün und Heliothroplila. 
Doch — lila! Noch in keiner Saiſon iſt es 
— fo lange ich mich wenigſtens zu erinnern ver- 
mag — ſo viel getragen worden wie in der 
jetzigen. Namentlich erſcheinen die Hüte 
großen Veilchenſträußen gleich, denn nicht nur 
werden dieſe Blumen in Ueberlebensgröße zu 
ihrem Schmuck verwendet — nein, auch Bänder, 
Federn und was ſonſt noch dem nämlichen Zweck 
dient, zeigt die genannte Farbe. So iſt z. B. die 
Vorliebe der Damen für den lila Schleier geradezu 
erſtaunlich. Mag die übrige Toilette in Roth, 
Blau, Roſa oder Grün erſtrahlen, das Geſicht 
und Haar umhüllende Flickchen Gaze muß ſtets 
und unter allen Umſtänden lila oder violet ſein. 
Mährend früher nur ſchwarz, weiß, creme und 
allenfalls noch grau als neutral galten, wird heute, 
ſoweit es für den Schleier in Betracht kommt, 
auch dem Violet dieſes Prädicat zugeſprochen. 
Doch, das Auge gewöhnt ſich ſchließlich an Alles! 
Daher wirkt denn auch der blaurothe Schimmer 
über ſchönen Frauengeſichtern nicht mehr fo ab- 
ſtoßend auf uns, als man es annehmen ſollte. 
Für beſonders chic wird die Combination von 
lila und braun gehalten. Ich habe ein kleines 
braunes Zilzbarett mit lila Sammetveilchen und 
gleichfarbigem Schleier aus imitirtem Filet ge- 
ſehen, das wirklich allerliebſt war. Eine andere 
Kopfbedechung, die großes Aufſehen erregte, 
däuchte mich freilich mehr abſonderlich als ſchön. 
Es war dies eine Capote aus havannafarbenem 
Strohgeflecht und hochſtehendem, innen mit penſce 
Plüſch gefüttertem Rande und ſchmalen, von 
braunen Spitzen umſäumten Bindebändern aus 
Plüſch. Auf dem flachen Kopfe dieſes Meifter- 
werkes der Putzmacherkunſt ragten zwei dünne, 
nach oben zu ſich etwas von einander entfernen- 
den lila Straußenfedern empor und zwiſchen 
dieſen wieder ſchwankte auf einer goldigen 
Spirale ein ſeltſames, in allen denkbaren lila 
Nüancen ſchillerndes Etwas, das, wie ich ver- 
muthe, eine Blüthenknoſpe vorſtellen ſollte. In 
Uebereinſtimmung mit dieſer zeigte auch der 
Schleier hell- und dunkelviolette Chenilletüpfelchen 
auf fliederfarbenem Tüllgrunde. 5 
Im allgemeinen ſind die Damenhüte entſchieden 
höher als im Winter. Wie ftets zur Webergangs- 
zeit, werden ſie vorzugsweiſe aus Tüll — ge- 
ſticktem oder perlendurchzogenem — ſowie aus 
verſchiedentlichen florartigen Geweben hergeſtellt, 
doch liegen daneben in den Schaufenſtern auch 
recht hübſche Modelle aus Stroh aus. Letztere, 
die nur ausnahmsweiſe aus durchbrochenem Ge- 
flecht beſtehen, zeigen die eigenartigſten Färbungen: 
nilgrün, tabakbraun, altroſa, beige und altgold 
oder auch Miſchungen dieſer Nüancen mit cr&me 
und naturfarben. Keußerſt vornehm wirken 
kleine, aus Roßhaarſpitzen und Florentinerftroh 
zuſammengeſetzte . 8 mit mäßig hohen, 
von dicken Blumenkränzen 888 
berhaupt tritt der Blumen | 
ihr wieder mehr denn je in fein Recht. 


nommene Veilchen den ganzen Hut, auf dem 


als einzige Verzierung ſchwebt. Um dies duftige 
Gebilde etwas vollkommener erſcheinen zu laſſen, 
hüllt man es jedoch über und über in einen 
klaren Gaze- oder Tüllſchleier ein, der ſich in 
einem Geſicht, Haar und Hals umſchlingenden 
Gewinde fortſetzt. Zu den alten Bekannten aus 
der Vergangenheit gehört auch die Elſaßſchleife, 
zu deren Herſtellung vorwiegend der ſogenannte 
Spiegelplüſch oder ein helles, wie Perlmutter 
ſchillerndes Changeantband verwendet wird. Sie 
ſchmücht nicht weniger die Capote und den 
runden Kut mit flachem Kopf und breiter, leicht 
gewellter Krempe, als auch die aus naturfarbenem 
Kanf geflochtenen Turques und Japaner, welche 
dazu beſtimmt ſind, den Teint unſerer Jüngſten 
vor dem bräunenden Einfluß der Frühjahrsſonne 
zu hüten. 

Den ganzen Reichthum ihrer Phantafie hat die 
Mode gelegentlich der Erfindung neuer Haar- und 
Hutnadeln offenbart. Noch nie wurden dieſelben 
in gleicher Mannigfaltigkeit auf den Markt ge- 
bracht. Freilich iſt ihr Gebrauch heute auch ein 


ſonſt den alleinigen Zweck hatten, den Fut auf 
dem Kopf feſt zu ſtecken, müſſen ſie zur Zeit noch 
die Frifur ſelbſt zuſammenhalten. Mit der Vor- 
liebe für die 1830er Trachten iſt auch die auf der 
Mitte des Scheitels arrangirte, aus dem natür- 
lichen Haupthaar gebildete Schleife wieder ins 
Daſein gerufen, und beſagte Schleife nun bedarf 
ſelbſwerſtändlich zu ihrer Befeſtigung einer Schmuck- 
nadel. Wir haben deren aus dem verfchieden- 
artigſten Material und in jeder denkbaren Form. 
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Pflege ihrer Pferde eine gewiſſe Zeit verwendeten, 
die one eigenen Ruhe entzogen wurde. Neben 
den Erfahrungen über die Leiſtungsfähigkeit follten auch 
ſolche über Beſchlag, Tempos, Zuttern, Tränken ꝛc. 
gefammelt werden. Zu dem Zweck find nach vollen- 
detem Ritt von ſämmtlich betheiligten Reitern Berichte 
geliefert worden, welche nach beſtimmten Geſichts⸗ 
punkten zuſammengeſtellt und nunmehr für die Armee 
raktiſch verwerthet find. Auch auf kurzen Ent⸗ 
— — kann man ja viel lernen, aber jelbftverftind- 
lich treten alle Fehler, die vorkommen, auf einem 
80ſtündigen Ritt anders hervor, als auf einem 20jtün- 
digen. Ein ſchlecht verpaßter Sattel. der am erſten 
Tage vielleicht nur wenig ſcheuert, kann am zweiten 
und dritten Tage durch fortgeſetzten Druck das 
gebrauchsunfähig machen; ein ſchlecht liegendes Eiſen, 
welches am erſten Tage noch nicht hindert, kann am 
weiten und dritten Tage Lahmheit 
eshalb eniſchied man ſich für eine große Entfernung. 

Noch am Tage vor dem Ritt glaubte man allgemein, 
daß eine Zeitdauer von vier Tagen die denkbar kürzefte 
ſei, um die Strecke Berlin — Wien zurückzulegen. Die 
Erfahrung hat bewieſen, daß 28 Reiter (incl. der 
öſterreichiſchen Reiter) weniger als 3½ Tag dazu 
brauchten. Da nach dem Urtheil der Augenzeugen faſt 
ſämmtliche derſelben mit vollkommen friſchen Pferden 
ankamen, iſt erwieſen, daß eine derartige Leiſtung 
durchaus möglich iſt, und baf die eingetretenen Ver⸗ 
luſte theilweiſe auf äußere Berketzungen, theilweiſe auf 
nicht genügenden Training zurückzuführen ſind. Es ſei 
hierbei bemerkt, daß von den 66 preußiſchen Offizieren. 
die das Ziel in Wien erreichten, nur 3 nachträglich 
ihre Pferde verloren, während 63 die Pferde geſund 
erhielten. Außerdem haben 13 Reiter, die den 
Ritt wegen Erkrankung ihrer Pferde aufgeben 
mußten, dieſelben unterwegs verloren. Die Frage, 
ob im Kriege ſo bedeutende Dauer-Marſchleiſtungen 
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Da diebt es die zur Vervollſtändigung jehr eie 
ganter Küte faſt als unerläßlich geltenden Nadeln 
aus pierre de Strass, ferner ſolche, die durch 
ein Bogelköpſchen aus Jet mit eingeſetzten Edel- 
fteinaugen oder einen bunt emaillirten Miniatur 
fächer ihren Abſchluß erhalten, ſowie goldene, 
ſilberne und bronzene Dolche, degen, Pfeile und 
was dergleichen mehr iſt. 

Wenn ich eine Ueberficht über die Mode der 
diesjährigen Frühjahrsfailon gebe, fo dürfen auch 
die Schirme nicht unerwähnt bleiben. Dieſelben 
haben wieder ganz lange Stöcke, die meiſt mit 
einem Quergriff aus Steinen verſehen ſind. Die 
aus leichterem Stoff gefertigten erhalten einen 
Kusputz aus gekrauſten und gefältelten Spitzen 
oder Stoffvolants, die Entoutcas hingegen, für 
die man mit Vorliebe derbe changirende Gewebe 
wählt, bleiben ganz glatt. Wer auch für ſie größere 
Eleganz beanſprucht, der läßt ſie durch gemalte 
farbige Porzellangriffe verzieren. Indeſſen — 
hoffen wir, daß ihr Gebrauch möglichſt beſchränkt 
bleiben möchte! Es wäre doch allzu ſchade um die 
vielen ſchönen Frühjahrstoilleten, die des Regen- 
metters wegen im Schrank ein einſames Daſein 
führen müßten, anftatt, wie es ihre Beſtimmung 
iſt. vom Sonnenſchein beftrahlt, Neid und Be⸗ 
wunderung zu erregen! 


Näthſel. 


I. Bierfilbige Charade. 
Den erſten Theil Rannſt du = Meeresſtrande fehen, 
Doch nicht — wo ſich dem Auge glatt der Spiegel zeigt; 
Dort, wo die Wogen über Felfenriffe gehen, 
Und ſchäumend Fluih auf Fluth an's Rahle Ufer ſteigt. 


Der zweite Theil, wie ſchmerzhaft iſt er zu empfinden, 
Wenn ihn der Tod in ſeiner Bitterkeit erzeugt, 

Wenn kein Erjatz iſt für das tiefe Leid zu finden, 
Das ſelbſt die ſtärkſte Menſchenſeele niederbeugt! 


Das Ganze, eine Geißel iſt's in unſ'rem Leben, 
Die große Armuth oft und bitt'res Elend bringt; 
Verzweiflung faßt den Menſchen, inneres Erbeben, 
Wenn er in Ohnmacht mit dem Elemente ringt. 


II. Feſt-Kuszähl-Näthſel. 
Die Buchſtaben: 
ddeaponmrinuriergtusr 
iv feeeernnenhiian mai 
mtgaſuneniighemevibut 
richtig ausgezählt, nennen einen denkwürdigen Tag 
unſerer Stadt Max Küster. 


III. Buchſtaben - Näthſel. 
Aus folgenden 41 Buchſtaben: 
aaa aadddeg hiiiii khllunnoo o 
A tttu vv ww 
ſetzt ſich der Titel eines Werkes von einem unſerer 
Mitbürger zuſammen. Dieſes Werk ift zur Säcular⸗ 
feier unſerer Stadt verfaßt und in einem bekannten 
Verlage verlegt 


Kuflöſungen der Räthſel in Nr. 20 102. 
1. Bedacht. II. 1) geſteſſen — jeſt eſſen, 2) Anhaltiſche — Anhalt- 
les zahlt — alles zahlt. III. Feudorff — Puttkamer. 

Löfungen ſämmtſicher Räthjel” fandten ein: „Groß- 
„HKinderfreundin“. A. Kirſten . M. Schulz. N. Kütznapfel, 
Thereſe Leeder, zwei Tertianer, F. Wetzli, A. Penner, Paul Gruhn- 
wald, H. Bober, ii und Emma Zalke, M. Rübe, Geſchwifter 
Ilgner, D. Wilde, Zelig Reichert, 2 „ A. Wegner, N. Meier, 
Ehriſtoph Cutz. Julius Strelow, ſämmtliche aus 2 P. Schl. 
ommern, ur v. G.-Gneſen und Erich b. 9.-Berlin W. 

. tige Löfungen jandten ein: W. Mehlaff (1, 2), 
N. Kanter (1, 2), Johann Bartels (1, 2), N. NRutikomwshi (1, 2), 
. Ubfe (I. 2), Edua und Dar c Vuſch (2), Erich 
Nobert Paphe (2), A. Zobel (2, 3), Philipp Fabian 
„ Päto 


iffner . 
3), Lina 


2, Möller (2, 3), - 3), lämmil 
Danzig. E. N.-Stolp (2), Mar Wack Merten 882 a — 
— — — — 
8 ahb 


Aufgabe No. 8. 
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WEISS 
Weiss zient und setzt mit dem dritten Zuge mat. 


Auflösung der Aufgabe Nr. 6. (No. 20 056). 


eiss Schwarz 


* 
Angegeben von H. Stösser und Graf v. Geldern- 
Egmond. 
ine Nebenlösung wurde von Herrn H. Stösser 


3. Sp. f 5 — 
4 h7— 
wirklich vorkommen werden, wird man im allgemeinen 
verneinen müſſen, Tagesleiſtungen, wie die bei dem 
Diſtanzritt erprobten, werden aber im Ernſtfalle nicht 
zu den Seltenheiten gehören; dabei werden dann dieſe 
Leiſtungen unter beſonders ſchwier gen Berhältniffen 
(ohne Karte, ohne Weg, durch Sturzacker, auf Glatt- 
eis, bei Schnee, bei mangelhajtem Futter, durch feind- 
liche Truppen 26.) verlangt werden müffen, und dieſer 
Umſtand läßt es wünſchenswerth erſcheinen, bei Ver- 
ſuchen im Frieden die Leiſtungen ſelbſt zu erhöhen, um 
dadurch genügende Unterlagen für den Ernſtfall zu ge⸗ 
winnen. Die ſonſt gemachten Erfahrungen beziehen ſich 
unächſt auf den Beſchlag, der nicht nur während des 

ittes, ſondern auch nach demſelben durch die Lehr 
ſchmiede ſehr eingehend geprüft wurde; hierdurch ſind 
ſowohl hinſichtlich der Eiſen als auch in Bezug au 
Stroh-, Filz- und Korkſohlen, Kufleder-Kitt. Gummi 
puffer ꝛc. weſentliche Reſultate geliefert worden. 

Es wurden ferner über Zäumung und Ausrüſtung 
über die für derartige Ritte beſonders günftige Art de 
Futters und Zränhens, über die zu wählenden Tempos 
über Anzahl und Länge der einzelnen Ruhepaufen 
über Einfluß des vom Pferde zu tragenden Gewichtes 
vor allem über den vorbereitenden Training der Pferd 
derartig werthvolle Erfahrungen gejammelt, daß di 
Militärverwaltung den großen militäriſchen Werts 
dieſes Rittes unbedingt anerkennen mu. 

Daß hierbei eine Anzahl von Pferden eingegangen 
iſt, kann, namentlich auch im Kinblick auf die Befier 
nur bedauert werden. Wo aber gewiſſe Zwecke er 
reicht werden ſollen, werden auch gewiſſe Opfer unum 
gänglich nothwendig ſein. Kätten die Reiter die Er 
fahrungen, die fie auf dem Ritte ſelbſt geſammel 
haben, ſchon vorher beſeſſen jo würden die bedeu 
tenden Leiſtungen ohne beſondere Verluſte erreich 
worden ſein.“ 


— — 


Be 


Er 


8 ze 
as-Glüh 
(Patent Dr. Auer). 
Geringer Gasverbrauch (40 —50 % 
Erſparniß), 

Keine Wärmeentwickelung, 
Rußen, ſowie Blaken der Flamme aus- 
geſchloſſen. 

Ebenſo empfehlen wir 


Gasloch⸗ und Heiz⸗Apparate 


in neueſter Ausführung und allen Größen 
mäßigen Preiſen. 


I Bureau für Gas-Glühlicht, 


“Erste 
Danziger Fi 
Margarine- 
Fabrik 
Saikowski 
& 


Danziger 


offerirt und empfiehlt 
1 als 


Unſtreitbar 
it die Thatſache, daß Eltern beim 
Einkauf von 


Kuaben⸗ 1. Mädchen⸗Garderob. 


am zweckmäßigſten verfahren, wenn 
ſie dieſen nur in 2 5 
Special-Geſchäften 
beſorgen, wo ihnen zunächſt bei 
der reichgaltigſten Auswahl die 
cherſte Gewähr für tadelloſes 
aſſen, was doch hierbei die Haupt- 
ache, und für neueſte Facons, 
verbunden mit guter Arbeit, ge- 
boten wird, wobei der größere 
123 in dem Artikel die billig- 
ſten Preiſe geſtattet. 
Als beſonders preiswerth empfehle 


Hundegaſſe Nr. 126. 


1 — — Knaben -Anzüge, 
vollſtändigen Magdeburg-Buckau. ufpeli N ge 
ede Eon: oliren der Möbel Anaben-Paletots, 
1 Ersatz 4 eee eee Zi) ift jetzt 1 Haushalt I 1 LN = mi ae Knaben-Jackets, 
r Locomobilen Saen 80 en desen Im Glanbe I, mit ber = Mädden-Kleider, 
n n : " 
Extrafein“ mit ausziehbaren Röhrenkeſſeln, von 8 8 : E a er Mädchen-Paletots, 
n A bis 200 Pferdeträften, Möbel-Politur-Pomade V  Mädden-Jacets. 
„Krone äusserst sparsam arbeitend, einen hodhfeinen und antauernden Bolttur-Blanı m erzielen. 


Die Gebrauchsanweiſung iſt ſehr einfach und ein Mißlingen 
vollſtändig ausgeſchloſſen. Man achte genau auf Firma. 
Preis pro Dofe 25 H. Vorräthig in Danzig bei Albert 
Neumann. € (1228 


L. Murzynski, 
2. Gr. Vollwebergaſſe 2. 
Kinder- Confections - Bazar. 


JVerahn-Lalerf f eee ee 
2 - ’iche LCocomobilen ſiegten auf allen in De 
Margarine. 


ſtaſtgehabten internationalen Locomobil-Concurrenzen. 
ä it Jahren aus der Fabrik hervor- 

MM Beide Marken find 
ergiebiger wie Natur- 


Sämmtliche ſe 2 Fat 
gegangene Locomobilen find gegenwärtig noch in 
butter, bräunen bei 
etwas längerem Bra- 


Benutzung. 
R. WOLF baut ferner: 
Ausziehbare Röhren- Dampfkessel, 
8 6 Dampfmaschinen, Centrifugalpumpen 
ten mie dieſe und ſind 
im Geſchmack nicht von 
Naturbutter zu unter- 


und li 2 
Dreschmaschinen bester Systeme. 
ſcheiden. 


Vertreter: 
W Strehz, 


Sivil-Ingenieut, Danzig 
H 
Saccharin 


„500 mal so süss wie Zucker“. 
Höchste Auszeichnungen auf sämtlichen Ausstellungen. 

2 ist das beste, gesündeste und billigste 

Sacchar in Versüssungs- und Konservierungs- 

mittel für Haushalt und Industrie. 


Pr. Lehr dc Curanstalt 


Bad Nerothal bei Wiesbaden. 


Kuranstalt für Nervenkranke und Erholungsbedürf- 
tige, bietet durch wundervolle Lage alle Annehmlichkeiten des 
Bade- wie des Landlebens. Unmittelbare, Nähe des Waldes, schattiger 
Park. Dampfbahnverbindung. Hydrotherapie (Electrische u. Thermal- 
bäder), Electrieität, Gymnastik, Massage. Diätetische Kuren. — 
(Geistenkranke ausgeschlossen.) 

Dirigirender Arzt Dr. Gierlioh 
vorher * Ass.-Arzt der Nervenklinik zu Strassbu” 
(Pro 


Zu haben in allen 
beſſeren Delicateß- und 
Colonial Waaren- B 
Geſchäften. (8807 


Probehefte und Prospekte gratis 
durch jede Buchhandlung. 


Schuhwaaren 


für Herren, Damen und Kinder, 

in ganz neuen — Mustern. 
e 
in jeder Preislage u. überraigend großer Ausmwahı 
Fr. Kaiser, 
20 Jopengaſſe 20, Parterre u. 1. Etage. 
Jedes Stück trägt ſichtbaren Preis. 

Preiſe feſt. Verkſtatt im Haufe, 


8 


haben ohne jegliches Rifiko einen dauernden, klingenden Nuhen 
durch unſere ſo ſchnell beliebt gewordenen 


Musik - Automaten. 


Großartige Tonfülle — Wundervolle Klangwirkung! 
is 150-400 Mk. 


Preis 
Illuſtrirte Proſpecte darüber verſendet gratis und franco das 


Erſte Schleſiſche Mufikinftrumenten- 
Verſandgeſchäft 


„ ist vorzüglich zum Versüssen von: 
Saccharin Kompott, Obstmus, Fruchtsäften, 
Bowlen, Milch und Kost für Kinder 
und Genesende. 
ist der einzige Ersatz für Zucker bei 
Saccharin Zuckerkrankheit, Fettleibigkeit, 
—— Magenleiden, Gicht ete. etc. 
„ findet Wei 1 T. der 
Braue Fein- ueur, Limo- 
Sacchar In nadeı.- "ruchtsaft-, Konserven-, 
Mostrich-, Biskuit- Fabrikation. 
Gebrauchsanweisungen und Proben durch 


Arahdenfmäler 6 


in beſter Ausführung 


aus ſchwarz ſchwediſchem & : f (W. W. Klambt) 5 F 
ran Sven, marmor] Fahlberg, List & Co., Saccharinfabrik, 4 e dioaus- und Grund beſitzer⸗Verein 


und Sandſtein, guß⸗ 
und ſchmiedeeiſerne 
Grabgitter empfehlen 


Salbke- Westerhüsen a. Elbe. 
Vertreter tur Danzig Alb. Rob. Wolff. Jopengasse 67. 


zu Danzig. 
Ich verſende als Spetialität meine Schleſiſche Gebirgs⸗ Halbleinen 
reit, für 14 Mk. D 


e — 74 Eim. breit, für 19 Mt., 80 Ctm. b f 
een ede uneenpeßtten |] e Shlefifte Gebirgs-Beineleinen @ T Lifte der Wohnungs-Annoncen, 
mit Gebraud fehtu on an- 76 Ctm. br. ß EB 17 Mt., in von „1 er zur unentgeltlichen Ein m — 
gefehenften Aerite in iania verſehen, werden in den . 1 fi zu den Qualitäten. 9 don — a nicht g 
meiſten Apotheken und per Poſt durch Unterzeichneten in . & * * er R Orte air 155 — t. gg 9 


Schachteln I Pillen) a 1 M verkauft. 5 
Dieſe Pillen bewirken eine natürliche Abführung nach 
8—12 Stunden, ohne Kniffe oder Schmerzen herbeizuführen, 


M 2240,00 2 3., Küche pp., Canafuhr, Markt 59 


8 = Sie find zuſammengeſetzt aus ftärkenden Mitteln, wie reinen — = no 3 : 
T. ac" führender Suhl, up Ben Sn e 57 f E00 e Sub Beeng 42% 
n a uU, 77 4, —— * 
Caroli uff b. D ee einen e Magen zu Bellen was die Your Die Biano-F abrik 390,00 43., Gart., Bark, Cangfuhr (Hermannsh 
roline Wulff, geb. Dogt, 9 5 600 48 Wasch. rochenb. u. up hr Jarſeng. 9. 
444,00 23., Waſchk.Trockenb. u. Zubehör, Garteng. 4“. 


Lad., gr. Stube, Kch., Hof, Kell., I. Damml. 
amm 5 
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faſſerin Tagnetergaſſe 12. 


i i dann ſelbſt helfen zu laſſen. 
m r ann riſtiania, Norwegen. 2 —.— A 2 er. I a ei * 1 
ugo Siegel, 


88890 


* D . ‚00 
Dit heſte erdelotterie Friste Ro mann 515 ; 210000 33. Waſchkch.,Garteneintritt, Parabiesg. 35“. 
iſt die Ie, ierdela er. 2 & 88 2 1 Heiligegeiſtgaſſe 118, rt - 1800,00 „Bierbeii. Sei Bela: p.,Lanagart.28', 
ehung beitinumt 10. Mai cr. . a * 9 — + Fe 5 Ja — 1 ae - 5 605 nn . Saba u N 
aninos. ordentliche Stimmhaltung, Dauerhaftigke - imm, u. rei ubeh., Fleiſcherg. 5 
Hauptgewinn 1 Fohnell schreibmaschine der Mechanik, ſowie große le en meine Fabri- - 950,00 6 3., u. reichl. Zubeh., Ahr 8 87 . 
1 4 Nele — HR kate aus. Preiſe zeitgemäß billig. - 750,00 5 3., Kch. Kell., Bod. Canseprücke 8. 
Nek. und "agenpferde u. 2 w. Deutsches Fabrikat, Bd 5 1200.00 5 3 8 Jabehe Hunde affe 60", 
Leo Jose h eu- 4 7 . 600,00 4 3. u. Zubeh, Große Allee b. Riekonski. 
N p Brandenburg. Dauerhaftigkeit, 2 - 750,00 3.3. 1 Kab. Mochſtb. pp. Poggenpfuhl 1. 
Ich übern. d. Verkauf d. Gewinne. r - 390,00 33.,Blk.pp.,Langf,,Mird.Bromenadenw.19c, 
vertinter Nerfanlerng | eee 1 6 : l eee e 
2 n 75 ! { \ ( , Tg - . „Gart., Deranda u. Zubeh., Wallpl. Spart. 
Verkäufer, erläu erh. 5 N 1 N — 195,00 23, pp., Cangf., irch Bromenadenwegl 
Handbuch für Angeſtellte 5 5 450,00 3 Zimm. u. Jubeh. Breitgaſſe 98 
in Waaren- und Zabrik- Stärkste 288.00 2 3., Hamm., Ach. Kell. Kaninchenberg 30. 
et ee M 
5 (2-25 — b übertrifft wegen ib, 700.00 43imm., Entr.pp.,Sleiihergafieds,Hodhpart, 
er — zeitig). —— IT Nurechtmitdiser | E/genarligen Gewebes an sanitärer Wirkung alle - 2 en ee art. 30/38. 
häufer b. Grohftadt, d) Die Einfachste Handhabung - Mässiger Preis. Schuzmarke. | Unterkleider der Heuzeit, geht in der Wäsche nicht ein, 2 1200.00 63. Fraueg. Na Gr. siennäben Jb. Arnold. 
Verkäuferin, e) Der Reiſende Prospecte kostenfrei. ist dauerhaft,angenehm weich und dabei billig. & 900.60 1 Pad. m. Werkit. u. Wohnung. Hl. Geiftg. 11. 
als Derhäufer, I) Dex Agent Auch für 23.,Entr..Ach a F 
d — imm. u. rei P 
G sans Fenn eri. Aetlengesellschaft vormals Frister & Rossmann Sports-Hemden das Beste. 8 Sim, u. reihl. Subehör. Weidengaſfe Ab. 
Broicirt A 2,50(10 Grem- Berlin S. O., Skalitzer Strasse 134/185. All in. Fabr.: Mattes & Lutz Besigh, (Württ) 1 im. Pferdeſt.Wagenremiſe pp., Gr. Alte b.. Niekonski. 
0 


12 im., Pferdeſt.,Wagenremiſe pp., Gr. Allee b. F. Niekonshi. 
Eingad.m. 2 groß. Schaufenſt.,Cangebr. 44.45 a. Johannisthor. 
Ein Cad. m. Wohn., Tangebrücke l 6, zw. Krahn-u.Johannisthor. 


lare M 20). S. Jifcher : ; i 
5 erlin. Srobenttr. 14.1760 = — — — Niederlage in, — hal Var 8393 
Dr. Sprauger sche Magentropten 5 — : — — 

f : enve t 2 M. 1. lest 2 t Ä i D — 

ellen Toten! — en können Derlonen leben Standes, ei „ D Das Bew Ahrte ist das Beste. D 
Uebeike, Leibſchm „Verſchleim⸗, den ſich an e de wollen, verdienen. Öflerten sub 1. 2665 6 oo 

8 © o * E x 
— enri Meine rbanus = Pillen, 
Di feit drei Jahrbunderten beliebt, billiger und 


fiufgetriebenjein, Shrophelnzc. 
WM deffer als Schweizer und äpnlige Pillen, find 


Hupotheken 
werden durch das Bureau des Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
Bereins, Hundegaſſe 37, für die Mitglieder vermittelt und 
Kapitaliſten gebeten, ihre Offerten zur koſtenloſen Begebung 
dajelbit einzureichen. (2305 


Gegen Hämorrhoiden, Hart- 

leibigk., machen viel Appetit. 
wedicinatamtlich begutachtet, werden von 
Vielen Aerzten verordnet und find, laut deren 


Näheres die Gebrauchsanweiſung. 
a haben in den Apotheken 2 1 
m II i 9 ttefte, von ausgezeichneter Wirkung det Stö- j 
rungen der Verdauung: Magendrüden, Hite 


Blutarme und Schwindel im Kopfe, Schlaſlofiskeit. Kopf- f 
9 


u congeſtionen, Sodbrennen, bitteres Aufſtoßen. 
ſchwache, nervöſe Perſonen ſollten 


IG.KESSELER Patent-Bureau EE 3:32 
Ia 15 
e „The Mutun 


ere gas be Ra ee Lebensverſicherungs-Geſellſchaft von New-Yort. 
ungsmittel, ſtärkt die Nerven, Gegründet 18443. 
115 Carl Freiherr von Gablenz, 


Director und Generalbevollmächtigter, 
„ Großer Berlin W., Markgrafenstr. 52, 
3 Schachteln. Allei : im Geſellſchaftsgebäude. 
HAN pr. Apoibehe — Verſicherungsbeſtand am 1. Januar 1893 Mk. 3133 529 760 
Schwan, Berlin, Spandaueritr.|Bermögensbeitand am 1. Januar 18 5 647 71 


93 „ 7 7 
71, Zaujenbe Dankfehreiben aus Reiner lieberſchuß a. J. Jan. 1893 Mk. 63732075 


ilen. 1 
— — „Berficherungen zu den coulanteſten Bedingungen. — Niedrige 
5 Prämien und hohe Dividenden, — Leibrenten bejonders zu 
CCC 
ohne Aufſehen wer Ina * — ; 
lich in 4 Tagen frisch entitand.| Zur Feier Ihres 5Ojährigen Beftehens teilt die Geiellichaft 0 
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Hamburg-Australien 


N Birecte Deutfhe Hampfſchifffahrt nach 
“Adelaide Melbourne, Sydney 


‚ı 4Autwerpen anlaufend) a > 
Neue ſchnelle Dampfer. — Billigſte Paſſagepreiſe. 
Vorzüglichſte Einrichtung u. Gelegenheit f. Jwiſchendecks aſſagtere. 
Deutsch-Australische Dampfschiffs-Gesellschaft, Hamburg. 
Auskunft erth. Rudolph Kreiſel, Danzig, Brodbänkeng. 51. 


Neuenahrer Sprudel. 


Saison vom 1. Mai bis 30. September. Ahrthal- 


0 
0 Bahn. Lithionhaltige alkalisch, muriatische 
Therme, anerkannt bestwirkend bei chroni- 
.. hn r schen Magen- und Darm-Katarrhen, Leberan- 


Nachahmungen und fordere man ausdrüclich Schachteln mit meinem 
Namen und obiger Schutzmarke, 1 Sch. mit Gebrauchsanweiſung und 1 
zahlreichen Dankſagungen 1 Mr. — 100 Pillen, 6 Schachteln 5 Mt, 9 
in den Mpothefen oder, wo nich mit meinem Namen zu erhalten. 

direkt von Dr. Overhage, Hirſchapotheke, Faderborn. a 


schwellungen, Fettleber, bei Nieren- u. Blasen- 
leiden. Gallenstein, Diabetes mel., Gicht. Rheu- 
Gegründet 1865, matismus, Katarrhen der Respirations-Organe, 
Frauenleidean, mildlösend und zugleich den Or- 


Unterleibs-, Frauen- und Haut- zwei neue Berfiberungsarten aus, nämlich die „Fünfprocen- 
hrankheiten, ſowie Schwäche. tige Se uldverschreibungs-Police“ und die „Fort- 
zuftände jeder Art gründlich und laufende Terminzahiungs-Police“. 


E Sisi na Annalen 
Dr. med. Dteger in Berlin, nur Max Heck, General-Agentur, i, Rheingau Verpflegung, mässize Preise) steht mit Bädern 
Kronenſtrane 2, 1 Fr., von] Königsberg i. Pr., Koggenſtraße Nr. 44, Gesetzlich geschützte Marken. and Lesesaal in direeter Verbindung. — Durch 


N : i f irect iederl 2 kö 
1 Decade und vermweilsttegitel Paul Rafalski, General-Agentur, Finne (aumser bei Krost) Pastillen 
‚ebenfalls in einer kurzen Zeit. } Danzig Breitgaffe Nr. 63 7 1 Bezug durch Weinhandlungen. und Salz bezogen werden. Prospect® gratis. 
rue ‚ g 5 RE 
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en-Lotterie“ 882 


5000 15 000 
für Errichtung des Kaiser Friedrich-Nuseums. 


19376 Gew. i. M. v. 600000 Mk. 


2000 - 30 000 
Grosse Haupt- 


1500 22 500 
Ziehung am 17. und 18. Mai 1893. 


1000 30 000 
Original- Loose d 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark (Porto und Liste 20 Pf.) auch gegen 


800 24000 
600 18 000 
Briefmarken oder unter Nachnahme empfiehlt und versendet das General- Debit 


500 15 000 
400 12 000 
300 9000 
250- 7500 
200 12 000 
100 15 000 
900 à 80 72 000 


45 000 

arl Heintze, nn, 38 3 sw 
9) Unter den Linden 3. 12000 f 5 - 60 000°, 
Beichsbank-Giro-Conto. Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin Linden.“ gew. 19376 im Werthe von 600 000 M. 
Die Gewinne bestehen nur aus Gold u. Silber und sind mit 90% in haar gewährleistet. 


en er, Wstminster-Höte m 


— - 
Ein armes altes Ehepaar, frü- 
Restaurant und Weingrosshandlung 


P 

88838833522 
9989898989 111 
. ron. nrw 
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. 3: 8 D 8 8 08-8 9 9-8 9; 8: 8; 8 


her Beſitzer, welches durch Un- Nudolph Miſchne 


fiehlt 
glücksfälle ſeine Habe 1 ön⸗ emp t 
und a l Jahre mit Bell Gläu⸗ Decemalwaagen, 
bigern 4 Jahre mit Beſchlag be- la Qual., in allen Grössen 
legt iſt, ne fih in der bit- = von 1—30 Cir. Tragkraft, 


terſten Zu der 2 in 25 
e e Aka 18\Haus allerersten Ranges | H „Tatelwaagen 
gänzlich ver hei 11 alt, verbunden ind Café“ dem grössten für Wirthschafts- und Ge- 
och g. usgedinge, w. ihnen a mit dm „Einden-Ca Cats Europas Ri schäftszwecke 
nicht Hilfe w., bl. d. Altenth. noch 6 vornehmste und schönste Lage Berlins Besitzer: E. T. F. Koog mit 3 5 Marmor- 
895 e 91 — zen inmitten der Verkehrs -Centren 1 Zimmer 22 8 Mark 2 inel, Licht und Bedienung. Bi wi ni nic 118 

8 Er RT ängerem Aufenthalt Preisermässigung. Mit grösstem Comfort Nm 

mlananghme D Buben hab und aller ausgestattet. Sämmtliche Zimmer mit electrischer Decken., en swaagen 


in div.Fagons,Desmeretc, 
Eisen- u. Messing- 


Gewichte, 
Holz-, 3 ‚und Zinn- 


von 1/sg bis 30 Lir. Inhalt, 
Messkannenm.Glasskala, 


Rudolph Miſchke, 
Langgasse 5. (6409 


Wand- und Tischbeleuchtung. Lese-undRauchzimmer. Fahrstühle. W& 
Bäder in jeder Etage. Conversationinallen Sprachen. Restaurant ersten 8 
Ranges mit Salons zu Festlichkeiten für grössere und kleinere G esellschaften.“ 


Telegramm -Adresse: Westminster Berlin — Fommaptecher: —— 6168 


in der a se und Bum e laß, 1893, 2 2 © * e 4 F 3 15 


3 25990 in Rheda. 
olz. 
Se pen; Biehelhen: m Saar: ift das beſtgerühmte Mittel gegen . — Inſecten. 


Sehenswürdigkelten 
* 


Bae ber Über eing. Gaben g guittiren. 


NMATENTE 


ufterfhuh 
beiorgt und verwerthet 
C. v. Oſſows ki, 
Ingenieur, 
Berlin W. 9, (1765 
DPotsdamerſtraße 3. 


Marke Anker ſieht, ift vor 
der Unterjchiebung werthloſer 
Nachahmungen ſicher. 


Der Pain-Expeller 


N 4,5 Rm., Birken. St 011% heihen; 3 Gt. = 1, Pianinos, 

ur 2 m.. rhen- ir chni 6 Biehelke ausorgeln u. 
8 Sagorſch Diſtr. 88: RL Buhen-Cchichtnuhhol- 

wer beim Einkauf nach der 5 en: 6 Km, Dreisihin: 3 Kin orſch: 3 Rm. Gnemau: Kisvierharmonium 


3 0 Pietelken Diſtr. 35: 11 ee 88840 Diſtr. 
8:68 Rm., „‚Aspen-Gchihtnun olz⸗ Sageri Dit. 8 05 Rm., 
Kie e 
Dieheihen Si, ie] 3: 2808 St. 80 Jm. 115.120 in Difte „ 83: 
44 Gt. 77504 Die, 106, 110, 15.3 75 St. = 
40 Im., 9155 


Otto Heinrichsdorff, 


Pog 
 Draeidauanftall, 18 Mieter 
magazin, 


arte Deiven- u 
2 2 


Jagen 


Schug 
Jede 540 e iſt hut oder sowie dessen radioale Heilung zur 
m it A n R er bejirk Re empfohlen. 


Diftrict 


usendung unter * 
verſehen und dadurch leicht für 1 Mark in Bri ken 


kenntlich. Da dies vorzüg- 


‚liche Hausmittel in fait alten 15. Di des ſtaunenswerth wi denden Za erlin nd: 
asche ite 155 u Piekelken . . > En = 102 21 41010 385 37 42 12 216 210 g ge we Ztafche, 2. 296 chend Bacher f SD 
kann es ſich jeder beguem 8 (Die Flaſchen koſten: 30 3, 80 3, 1 M, 2 M, der Zacherlin. ee 50 2.) Dr. med. O. Preiss 


ilWasserheil- und Kur-Anstalt 


5 Zapeten-Zabrik 
Leopold Spatzier, 


N Königsberg i. Pr., 
verkauft an Private zu 
E Fabrikpreiſen. 

1 Zune an n. 2 


5 11 ste Bezugsquelle. $# 
25 ai zur wee Kae ® 


wahl praktisch zusam- 


Mewe Richard midt 
Pr. „Holland J. Elsner. 
r. 


Schöneck Wſtpr. : Sede; Nachfl. 


Unter dem Buchen-Knüppelholz Diſtr. 88 (Sagorſch) befinden 46, verfenbet gegen Nachna 
ch 30 Rm. Weißbuchen — 1. Mtr. lang ausgehalten — zu Hammer- 
Giebidem e arg geeignet und 2 Rm. 2 Mtr. lang in Gnewau 


er e und die Schutzbeamten ertheilen auf Dun 
nähere Auskunft, 


Gnewau, den 4. Mat 1893. 
Der 2 


Goebel. 


SCHERING’S PensinEssenz 


anne Luſtig, Berlin S.,Pri En 


Ihaften, Nur Richters [ pretoſchin .. 49. 57.83. | 85 66] 55 100 824] 8 — 50 60 3 
8 49. 57. 83. n Danzig Jene Dr. Schulter u uchler InElbing 328 Jan 
er "iR ct. 85. 88. 99.1| 33 23/120 1050131 540137 1377214339 n 7 J. Stacı jun., Mafferftrahe 44 u. Eigersburg i. Thür. 
Bo s Albert Neuman Aönigsder fe raße 49/50. Klimatischer Kurort u. Sommer- 
* r D 3 — Red Be Abler-Droguerie - - Zus sun Ra n. frische hat die schönste Lage 
janinos, à on, 380 380 Man, 10. iM. Fri abr. & Groth, er 7 he 3 are been e e. 18. ments den 6 Etablisse- 
ö © 4 . Lemme & Go. 
ranco =Awöch.Frobesend.|gnemau . ..| 14% . rs ee ssd 165%540 zalass! 870428 > Altar un, N Rad. Ghillings Nadıfl. 
* Berlin, — 16. in. m. 17 78 7 55 x Ba . Marinburg Baftn a e 5. nn — m 
8 a | = ohleder, 3 ga Wiebe. Bettfed ern- Fab 
E. 2 


Oliv 
In Berent Uetteted Mink. 
- en Emil Priebe. 


Ine | ae m 


Ap 5 2 
Fryſtallntar“ gar. ſpiritusfrei zur 
Kur u. zu Bowle offerirei. allen 
von 25 Etr. an, p. Lir.25.9. Jäſſer 
— franco zurück. Osmald 


ei mengestelltes Musterheft Entöltes Maismehl. Zu Milchſpeiſen, Puddings, l zur Berdichung von Suppen, Flikſchuh, Veugelle b. Guben. 
von 60 Blatt effectvollster it Cacao uortrefflich. neue vorräthig n in Packet. a 60 ze. Gnasse bei er 


nach Vorſchrift von Dr. ‚OsearLiebreich, Wet der Arzneimittellehre 
— an der Univerſität zu Berlin. — 


1 höchst preiswerther 


Theilhaber 


Verdauungsbeſchwerden, Trägheit der 88 — ung, Sod⸗ 

13 Tapeten brennen, Magenverſch leimung, die Folgen von Ani igkeit BAM können sich vor Verlusten u. Unan- 

versendet auf Verlangen im Eſſen und Trinken ra durch diejen ee jhme enben 0 Inehmlichkeiten e be ene 
franco Wein binnen kurzer Zeit beſeitigt.— Preis per ½ Fl. 3 1.1.50 bewahren, wenn sie besitzen: aul, 


1 Tapeten-Manufactur 
J. Rosenthal, > 


Bee 32 i. er — 
Bergplatz 1 


Schering s Grüne Apotheke, Berlin N. 


Niederlagen in faſt ſämmtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. Mi 
Man verlange ausdrücklich Schering's — Cen N 


eee a Ä Billigste, elegantesie und praktischste In I 
Rumeshallen - 1520 5 


von Leinenwäsche nicht zu sie Jeder 
Ziehun ng am 17. und 18. Mai, 


Kragen kann eine Woche getragen werden, wird 

4 nach dem Gebrauch weggeworfen und kostet 
19,376 Gewinne im Werthe von M. 600,000. 
hen, 50,000, 20,000, 3 u 10,000 ME. re. 


kaum das Waschlohn eines leinenen, 
Vorräthig in Danzig bei: 

Originallooſe a 1 Mh., 11 Stück 10 Mk. 

Porto und Liſte 30 Pf. 


J. Schwaam. | Damm 8, Conrad Nürnberg 2... Lankoff, III. Damm 8, 
120 e Ber lin G. 
8 Eduar d Lewin, alte Shöntauferftr. 43/44. 


ten 
Fed geg. in Bike, (geb H. 1. 
v. dustay Weigel, Buchh. ben. (pp Lei E Ls 


Brundtüds-Berfauf, 


Zum Zweche der Nachlaßregu- 
lirung ſoll das Grundſtück Neu- 
IItahrwaſſer, 5 a 42 

verkauft werden. Im Auftrage 
der inn 4 en be- 
hufs Ermittelung eift- 
bietenden einen Termin a 


den 15. Mai 1893, 
Rahm. 4 Uhr, 
in meinem Bureau, Canagaffe 6, 
anberaumt, zu welchem Kauf- 
u eingeladen werden, 
Steuerbuchsauszug ſowie 
ga een 
r achweiſ 8 und die Kaufbe⸗ 
——ůůůů ů dingungen Können daſelbſt ein- 
1 geſehen werden. 
allxant, Suckau, 


Rechtsanwalt. ___ 


De. = 5 


eck. Poggenpfuhl, A. Trosien, Petersiliengasse 6. 
bie ing Alter blendend weiß und 


0 Medicinal-Riercognac 


0 

Sa "ie „preisgekrönte Nag⸗ ärztlich empfohlen, garantirt erhaltet. täglich N an ee at. IM ein Haus, Fleif ß alle be- 
ee 1. Grolich, Brünn. eigenes Fabrikat, empfiehlt moſel a 8. 80 80 H. empfiehlt 5 — 7 1 aa ge 
be im allen befferen Sand» sh l. P { ll, \ H iesa ee nashalber unter jeh 
b Telze k kiſtgaſſe . U, will ich fortzugsha r 
unge u zu beziehen durch 9 il. 6 1 ſ ® Sundesaffe 45. günitigen eolnaunge en 3 


Qualität allerfeinſter dominial-Tafelbutter 
aus der gene won RB: * in Bere bei Ottenſen, 
55 5 nach d utachten des Gerichts-Chemikers . 

Biſchoff in Bern denfelben Nährwerth und Geſchmach 
bet t, als gute Naturbutter, wird bei jetzigen hohen Butter- 
preiſen als vollitändiger Erſatz für feine Butter, ſowohl 
um auf Brod Bes zu werden, als zu allen Küchenwecken, 


o Pfund 80 Pf. 
in allen 8 und Milchgeſchäften empfohlen. 


Offerten unter Ar. 817 in der 


— — 
E. Ho 5 Fummiwaaren 111 Direct bezogene Espedition d. Zeifuna erbeten. 
7 Mahbauſchegaſſe Nr. ji Ungarweine Schaufenſterſcheiben, 
Waſſerdichte Gummi - Regenröde, ca. 130 cm breit zu haufen geſucht 
555 und nach Maaß in unerreichter Confection und in den sind zu haben bei Canggaſſe 79 1. Ela. 


welch letztere ſich im Ausſehen von gewöhn⸗ — 
lichen ae a 1 er ocks, Regen- Gustav Schulz, Druck und Verlag 


tel aus waſſerdicht imprägnirten Stoffen, pro Stück v. 8 Man. Danzig, Breitgasse 9. Ivon A. W. Kafemann * Danfig. 


Bi 15, in Danzig. 
in hiefiger geachtet - 
En mann ſucht wen 3 . 
einer Fabri 0 bis 6000 
a ae 6% Zinſen bei guter 
er 
Abreſfen unter Nr. 990 in der 
Expedition d. Zeitung erbeten. 


mit r wird ſeit mehr 1 ſhieb im hen-Grund, m 
ni bei Rheuma- 1: 113 St. = 50 I, 2 89. Inuhhott, ® Biel Ehen 3 m., "Alten u. en Männern 
Sagorih: 3 =: Gnewau 5 wird die in 2 neuer Me Auf- 
m: ie Bath De 3 — über das 


2. Beilage zu Nr. 20114 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 7. Mai 1893. 


Danziger Geſchichtskalender. 
I. Das pommerelliſche Danzig. 

997. Der Biſchof Adalbert von Prag ſoll auf 
ſeiner Miſſionsreiſe in's Preußenland auch 
die Stadt Danzig berührt haben. 

1148. Die Burg Danzig wird urkundlich zuerſt 
erwähnt und zum Sprengel des Biſchofs 
von Cujawien gerechnet. 

1178. Das Ciſtercienſerkloſter Olwa wird von 
dem Herzog Sambor geſtiftet. 

1260. Dem Dominikaner - Alofter in Danzig wird 
vom Papſte ein großer Ablaß für den 
Tag des heiligen Dominikus (5. Auguſt) 
verliehen. 

ca. 1270. Es beſtehen bereits 3 Kirchen in Danzig, 

und zwar die St. Katharinen-, St. Nicolai- 

und Gt. Marien-Kirche, die erſte als Pfarr- 


- kirche. 

1295. Die pommerelliſche Stadt Danzig gehört zur 
deutſchen Hanſa. 

1308. Danzig (die alte Stadt und die Burg) wird 
von den Rittern des deutſchen Ordens ein- 
genommen. 

II. Danzig unter dem deutſchen Orden. 

1308. Der Bau der Rechtitadt beginnt. 

1342. Der Hochmeiſter verleiht der Rechtſtadt das 
Stadtrecht. 


1343. Der Grundſtein zur Stadtmauer und der 
Grundſtein zur (alten) Marienkirche werden 


gelegt. 
1358. Erſtes geſchichtliches Borkommen des Artus- 
ofes 


hofes. 
1366. Die Rechtſtadt Danzig ift Mitglied der Fanſa. 


1379. Beginn des Rathhausbaues. 

1380. Die Jungftadt wird von dem Kochmeiſter 
Winrich von Kniprode zur Concurrenz mit 
der Rechtſtadt gegründet 

1410. Erſter Abfall der Stadt vom Orden, zu- 
ſammen mit einem großen Theil des 
preußiſchen Landes nach der Schlacht bei 
Tannenberg. 

1411. Rückkehr unter die Ordensherrſchaft. Erſter 
Thorner Friede. Ermordung des Bürger- 
meiſters Conrad Letzkhau und zweier Amts- 


genoſſen auf der Burg zu Danzig durch 


den Comthur Heinrich von Plauen. 


1414. die Danziger brechen auf Veranlaſſung 
des Hochmeiſters das Haus des Biſchofs 
auf dem Biſchofsberge. . 

1433, Die Huffiten rücken erfolglos vor Danzig. 

1440. Danzig tritt in den dem Orden abgeneigten 

preufßfiſchen Bund ein. 5 

1442. der hölzerne Krahn an der Langen Brücke 
brennt ab und wird durch einen maffiven 
Bau erſetzt. a 


1454. Zweiter Abfall der Stadt vom Orden, 
gemeinſam mit dem ganzen preußifchen 
Bunde. Die Bürger zerſtören die Ordens- 
burg und die Jungſtadt. Altſtadt und 
Kakelwerk werden mit der Rechtſtadt ver- 
einigt. Caſimir IV. von Polen ertheilt 
den Danzigern ein ihre Freiheiten, Rechte, 
Beſitzungen ſicherndes und erweiterndes 
Privileg. 

III. Danzig unter polniſcher Oberhoheit. 

1466. Ende des großen Städtekrieges, an dem 
Danzig hervorragend Theil genommen hat. 

1502. Beendigung des Um- und Neubaues der 
Marienkirche, welcher ca. 1400 begonnen hat. 

1518. Johann Knade, der erſte geiſtliche An- 
hänger der Reformation in Danzig, erhält 

a das Pfarramt an der St. Petrikirche. 

1522. Demokratiſche Regungen in der Bürger- 
ſchaft, vor denen der Bürgermeiſter Eber- 
hard Ferber die Stadt verläßt. 

1523—1526. Die Zeit der Sturmprediger in 


Denzig. 

1525. Die Angriffe auf das Gtadtregiment und 
die Forderung nach Reformation der 
Kirche führen zu einem Aufſtande. Die ge- 
wünſchten Neuerungen enthält der „Artikel- 


rief“. 

1526. Sigismund 1. unterdrückt den Aufftand 
durch ein blutiges Strafgericht. 

1526—1546, Pankratius Klemme reformirt die 
Danziger Kirche. 

1557. Sigismund Auguſt gewährt die Ertheilung 
des Abendmahls nach den Grundſätzen 
der Augsburgifchen Confeſſion. 

1559. Wiederaufbau des Nathhausthurmes nach 
einem Brande. 


1569. Die Privilegien des polniſchen Preußens 

werden durch den Reichstag zu Lublin auf- 

ehoben. 

önig Stephan Bathorn belagert Danzig 

vergeblich, giebt beim Friedensſchluſſe der 

Stadt das Privilegium der Religionsfreiheit. 

1654—1660. Der ſchwediſch-polniſche Krieg bis 
zum Frieden von Oliva. 

1734. König Stanislaus Leszinski flüchtet nach 
Danzig. die Stadt hält eine harte Be- 

lagerung durch Ruſſen und Sachſen aus. 

1772. Erſte polniſche Theilung. Friedrich der 
Große beſetzt Danzigs Dororte und den 
1 Neufahrwaſſer. 

1793. 12. März. Die Danziger bieten Friedrich 
Wilhelm II. die Unterwerfung an. 


IV. Danzig unter preußiſcher Kerrſchaft. 
1793. 4. ee Der preußifche General v. Raumer 
e 


ſetzt die S N 
7. Mal. Kuldigung auf dem Rathhaufe. 


1577. 


lichen Aufruf hat 


1807. Vertheidigung der Stadt durch Kalchreuth 
BR 255 Franzoſen. Uebergabe den 


4, Mai. 
1807—1814. Der „Freiſtaat Danzig“ unter dem 
franzöſiſchen Gouverneur General Napp. 
1813/14. Belagerung der Stadt durch Preußen 
und Ruſſen unter dem Kerzog Alexander 
von Württemberg. 
3. Februar. Wiedervereinigung Danzigs 
mit der preußiſchen Monarchie. 
beginnt die Periode communaler Ver- 
beſſerungen mit Amtsantritt des Ober- 
bürgermeiſters v. Winter: Canaliſation, 
Waſſerleitung, Schulbauten, Berkehrsan- 
ſtalten (Marſenburg-Mlawkaer Eifenbahn). 
1872. Säcularfeier der Bereinigung Weſtpreußens 
mit dem preußiſchen Staate. 
1878. Die Provinz Weſtpreußen wird conſtituirt. 
Danzig Provinzial-Hauptſtadt. 
1890. Rücktritt des Oberbürgermeiſters v. Winter. 
1891. Januar. Amtsantritt des Oberbürgermeiſters 
Dr. Baumbach. 
1893. 3. Januar. 150 jährige Gedenkfeier der 
Naturforſchenden Geſellſchaft. 
7. Mai. Säcularfeier der Stadt. 


Danzig, 7. Mai. 


*„IHundefang.] Der hieſige Thierſchutzverein hat 
an — Herrn Polizei - Director hierſelbſt den Antrag 
geſtellt, die Beſtimmungen des $ 66 der Straßen- 
Ordnung vom 19. Mai 1879 bezüglich der Behandlung 
der durch den Kundefänger eingefangenen Kunde 
dahin zu ändern, daß die Tödtung der Hunde nicht 
a Ablauf von drei, ſondern nach Ablauf von 
fünf Tagen erfolgen, ferner das zu erſetzende Zutter- 
geld für die erſten drei Tage je Pig. (wie bisher), 
für die beiden folgenden Tage aber je 50 Pfg. be- 
tragen ſoll. Diefem Antrage beabſichtigt der Herr 
Polizei - Director zu entſprechen, ſowie auch dem 
weiteren Wunſche des genannten Vereins dahin 
Rechnung zu tragen, — beſonders werthvolle 
Hunde, weſche nach Ablauf von fünf Tagen nicht ein- 


1314, 
1863 


gelöft find, verkauft und nicht getödtet werden jollen, 
wozu jedoch in jedem einzelnen Falle die Erlaubnif 
des Herrn Polizei-Directors ſeitens der Wittwe Bonk, 
welche das Fangen der Hunde durch polizeilich 
legitimirte Perſonen beſorgt, einzuholen ſein wird. 

— 


Aus der Provinz. 


F. Belplin, 5. Mai. Gemäß biſchöflicher Verfügung 
iſt dem hiefigen Domvicar Herrn Siegmund die Ver- 
tretung der durch Krankheit des Pfarrers erledigten 
Pfarrftelle zu Biowo übertragen worden. 
Marienburg, 5. Mai. Der Vaterländiſche Frauen- 
verein Marienburg beabſichtigt, im hieſigen Diakoniffen- 
hauſe Krankenpflegerinnen ausbilden zu laſſen, welche 
im Kriegsfalle in einem hier zu errichtenden Lazarethe 
als Pflegerinnen mais fein follen. Einen diesbezüg⸗ 
r Dereinsvorftand bereits kund 
gegeben. ö Su 


h. Aus dem Elbinger Areife, 5. Mai. An dem 
Chauſſee-Neubau bei Gr. Mausdorf ereignete ſich beim 
Kiesfahren mit Lowries ein Unfall. Der Arbeiter 
Zimmermann aus Korſterbuſch kam zu Fall und wurde 
von dem Kies faſt verſchüttet. Als man ihn aus feiner 
gefährlichen Lage befreit hatte, ſah man, daß der eine 
Fuß von der Lowry faſt ganz vom Beine getrennt war 
Der Verunglückte mußte nach Elbing ins Krankenhaus 
gebracht werden, wo ihm der Fuß abgenommer 
werden muß. 

Chriſtburg, 6. Mai. Alle über die Zeit der 
Herkunft des Kaiſers zur Jagd nach Prökelwitz 
verbreiteten Nachrichten ſind nur Muthmaßungen, 
jedenfalls geſchieht dieſes nach den Pfingitfeier- 
tagen, jedoch iſt der Termin noch nicht beſtimmt: 
ebenſo weiß man nicht, ob der Kaiſer direct von 
Berlin nach Prökelwitz kommt, oder zuerſt noch 
nach Schlobitten fährt. An der Eiſenbahnſtreche 
Marienburg-Miswalde wird in der Nähe des 
Waldes bei Prökelwitz, am Wege von Adamshof 
eine Kalteſtelle nur für den kaiſerlichen Zug er- 
baut werden. Mit dem Bau ſoll in dieſem Sommer 
vorgegangen werden. — Der geſtrige Schweine- 
markt war mit Schweinen ſehr ſtark beſucht. 
Die Preiſe waren enorm hoch. — Die Diphtheritis 
greift unter den Kindern immer mehr um ſich. 

Strasburg, 4. Mai. Auf auffällige Weiſe ftarb 
geſtern der Gaſtwirth P. Derſelbe hatte ſich am Tage 
vorher mit polizeilicher Erlaubniß Rattengift gekauft. 
Geſtern Abend ſpielte er mit einigen Freunden Karten, 
wobei er tüchtig dem Biere zuſprach und dann no 
ein Butterbrod zu ſich nahm. Plößglich ſank er tod 
nieder. Wie es heißt, hat er freiwillig durch Gift 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. (N. W. M.) 

Aus dem Schweizer Kreiſe, 4 Mai. In der 
vergangenen Nacht brannten Wohnhaus, Stall und 
Scheune des Händlers Janke in Keinrichsdorf nieder. 
Bon dem Vieh konnte nur ein Kalb gerettet werden. 

Thorn, 5. Mai. Am Mittwoch wurde hier die Tochter 
des Schiffers P. begraben, welche an ſchwarzen Pocken 
geſtorben iſt. Da die Eltern vor kurzer Zeit mit der 
Tochter nach Rußland fuhren, wo das Mädchen er- 
krankte und auch ſtarb, und von wo es am Sonn- 
abend auf dem Kahne hierher gebracht wurde, iſt 4 
feſtzuſtellen, ob de Verſtorbene ſchon hier erkrankt i 
oder erſt in Rußland, wo die Pocken herrſchen ſollen. 

oo Köslin, 5. Mai. Die erſte Frühjahrs-Kusſtellung 
im Gartenbau in Hinterpommern, veranftaltet von 
dem hieſigen Verein, wurde Nachmittags ohne jede 
Feierlichkeit eröffnet. Die Ausſtellung muß als eine, 
der Jahreszeit entſprechend, ſehr gelungene betrachtet 
werden. Der Beſuch am heutigen Eröffnungstage war 
ein ſehr großer und nicht geahnter, und jeder, der 
gekommen war, ging ſehr befriedigt nach Haufe.— Bei 
einem Neubau ſiel am Dienstag ein Arbeiter ſo un⸗ 
glücklich vom Gerüft auf am Fußboden liegende Mauer- 
ſteine, daß er ſich das Gehirn verletzte. Geſtern iſt er 
verſtorben. 

C. Tr. Königsberg, 6. Mai. Gewaltige Fortſchritte 
machen die Bauten auf unſerem neuen künftigen Vieh- 
und Schlachthofe draußen vor dem Friedländer Thore 
bei Roſenau. Wenn ein halbes Jahrhundert lang 
unſere öffentlichen Bauten (Univerfität und Gerichts- 


n. 


gebäude eingeſchloſſen) das Schickſal hatten, von vorn- 
herein — klein angelegt zu ſein, ſo von dieſem 
Schlachthausbau zu hoffen, daß er auch bei ſtarkem 
Wachsthum den e Anſprüchen für längere Zeit 
wir genügen können. das Etabliſſement ſoll zum 
Herbſt eröffnet werden. 

Königsberg, 5. Mai. Die erſten Wittinnen aus 
Nußland, mit Getreide und Külſenfrüchten beladen, 
find hier eingetroffen. — Der hieſige Bezirksausſchuß 
hat der Geſellſchaft mit beſchränkter Kaftung Lenz 
u. Co. in Stettin die Genehmigung zum Beginn der 
Vorarbeiten für den Bau einer Kleinbahn von Brauns 
berg über Frauenburg, Tolkemit nach Elbing, ſoweit 
der dieſſeitige Regierungsbezirk dabei in Frage kommt, 
ertheilt. (2. 3.) 
4 am 6. Mai. Daß in unſerem Kaff trotz der 
Be n großen Ausbeute noch immer ein großer 

eihthum an Aalen vorherrſcht, geht daraus hervor, 
daß in dieſem Jahre außer den fogenannten Quatzen, 
auch ein kleiner Dampfer „Heinrich“ von 141 Cubikm. 
Raumgehalt von Stettin erſchienen iſt, um den Fifchern 
den Fang auf dem Waſſer abzukaufen. Die Quatzen 
7 Segelſchiffe, größer als die zum Lachsfang ge- 

räuchlichen Kutter und im Innern mit einem Waſſer- 

behältniß verſehen, in dem die friſch aufgekauften 
Jiſche untergebracht werden, bis fie ſpäter in Tonnen 
verpackt an die großen Marktplätze in aller Herren 
Länder wandern. 

* Der Waſſer - Bauinjpector Teichert ju Zanger- 
münde ift in die ſtändige Wafjer - Bauinfpectorftelle 
zu Tapiau, der Waſſer-Bauinſpector Weiffer ift von 
Jilehne nach Koblenz verſetzt worden. 

* Der oſtpreußiſche Städtetag wird am 20. und 21. 
Juni in Tilſit zuſammentreten. 

Tilſit, 5. Mai. Ueber die geſtern gemeldete Mord 
affäre berichtet die „Til. Allg. 31g.“ weiter, daß 
geſtern Nachmittag eine Gerichtscommiſſion ſich zur 
Aufnahme des Thatbeſtandes an Ort und Stelle 
begab. Es iſt der Polizei gelungen, dem Thäter etwas 
näher auf die Spur zu kommen. Die angeftellten Er- 
mittelungen haben ergeben, daß der Mörder aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ein etwa 20 jähriger ruſſiſcher 
Unterthan iſt. 

V Bromberg, 6. Mai. Auf den Bahnhöfen der 
königlichen Oſtbahn werden nun auch automatiſche 
VBerkaufsapparate von Unfallverſicherungskarten der 
Baſeler Cebensverſicherungsgeſellſchaft aufgeſtellt werden. 
Die Genehmigung hierzu iſt, nachdem der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hiergegen nichts einzuwenden ge- 
ur hatte, von der königlichen Eifenbahn-Direction 
ür den Eiſenbahn-Directionsbezirk Bromberg dem 
Generalagenten der genannten Geſellſchaft für die Provinz 
Poſen ertheilt worden. Dieſe automatiſchen Verkaufs- 
apparate können auf oder bei den S hanktiſchen in den 
Bahnhofsreſtaurationen aufgeſtellt werden. Nach Ein- 
Bo eines Nickels (10 Pf.) in die betreffende 

effnung des Apparats und demnächſtiger Drehung an 
einem kleinen Hebel liefert der Apparat an einer 
unteren Oeffnung die _ Eifenbahn-Reife-Unfall-Ber- 
ud ia heraus. Dieſelbe iſt giltig von dem 

atum der Ausgabe bis Mittags 12 Uhr des nächſt⸗ 
Peter fl Tages und verſichert den Inhaber dieſer 

olice für den Köchſtbetrag von 5000 Mk. gegen die 
wirthſchaftlichen Nachtheile körperlicher Beſchädi- 
— welche er als Reiſender durch Eiſenbahn ıc. 
erleidet. 


Vermiſchtes. 

Madrid, 3. Mai. Zu häßlichen Scenen kam es am 
Sonntag in Madrid; als durch die enge Jörge Juan- 
Straße ein von vier Pferden gezogener Leichenwagen, 
der von einem großen Trauergefolge begleitet war, 
nach dem öftlihen 3 ren wollte, wurde er 
plötzlich von einer umfanareichen Miethskutſche auf- 


gehalten. Die Kutſcher der beiden Wagen geriethen, da 
keiner ausweichen wollte, mit einander in Streit, der 
damit endigte, daß ſie ſich gegenſeitig mit ihren Peitſchen 
bearbeiteten. die Pferde des Leichenwagens bäumten 
ſich und gingen durch; mit aller Macht ſchleuderten ſie 
den Wagen gegen ein Haus, ſo daß Kutſcher und 
der Sarg ju Boden geworfen wurden, während 
die Pferde weiter ſtürmten. Der Kuiſcher blieb mit 
erſchmetterten Gliedern liegen, der Kopf war ihm ge⸗ 
Ipatten und das ganze Gehirn bloßgelegt. Der Sarg 
war bei dem furchtbaren Anprali in Stücke gegangen, 
fo daß die Leiche weithin auf den Bürgerſteig ge- 
ſchleudert wurde, wo ſie bei dem anhaltenden Regen 
bald über und über mit Schmutz bedeckt wurde erſt nach 
Verlauf einer ganzen Stunde wurde ſie fortgeſchafft. 
Die durchgegangenen Pferde ſtießen in der Gerrano- 
ſtraße noch mit einem Pferdebahnwagen zufammen, 
wobei der Leichenwagen vollſtändig zertrümmert wurde. 


Schiffs nachrichten. ‘ 

Swinemünde, 4. Mai. Die Stralſunder Yahıt „Vor- 
wärts“, nach Stettin mit Kreide, war Nachts auf dem 
Weſtergrund geſunken. Die aus drei Mann beſtehende 
Beſatzung kletterte in den Maſt, von wo fie heute 
Morgen durch den Lootſenſchooner gerettet wurde. 

Newyork, 5. Mai. (Tel.) Der Hamburger Schnell- 
dampfer „Columbia“ und der Bremer Schnelldampfer 
„Havel“ find hier, der Bremer Poſtdampfer „Stutt- 
gart“ in Baltimore angekommen. 


n der Redaction. 

A. E. hier: Die in der Morgen-Nummer vom 5. März 
mitgetheilte Entſcheidung des Ober-Verwaltungsgerichts, 
wonach auch die Prämien für Unfall verſicherung bei 
der Steuerdeclaration abzugsfähig find, ift, wie in der 
Notiz angegeben worden, wörtlich dem amtlichen 
„Staats- und Reichsanzeiger“ entnommen. Da wir 
das nach der Angabe des „Staatsanzeigers“ vom 
16. Januar d. J. dakirte Erkenntniß im Wortlaut nicht 
beſitzen, vermögen wir uns über ſeine Tragweite nicht 
zu äußern. Wir können alſo nur rathen, die Sache 
im Wege der berufung zum Kustrage zu bringen. 

G. in Neuſtadt: Den Miltäranwärtern find aus- 
ſchlieſflich vorbehalten die Stellen der Materialienver- 
walter 2. Klaſſe, Zugführer, Telegraphiſten, Pack⸗ 
meiſter, Schaffner, Bremſer, Schmierer, Lademeiſter, 
Weichenſteller und Halteftellenauffeher und Rangir- 
meiſter. da jedoch meiſtens nicht ſo viele Anwärter 
se: melden, daß dieſe Stellen ſämmtlich mit Eivilver- 
orgungs berechtigten beſeht werden können, fo werden 
zur Aushilfe auch Civilanwärter herangezogen, welche 
von den Betriebsämtern geprüft und angenommen 
werden. Sie müſſen deshalb beglaubigte Abſchriſten 
ihrer Zeugniſſe anfertigen und dieſe ihrer Meldung 
bei den Betriebsämtern beifügen; die nächſten Betriebs 
ämter find diejenigen in Danzig und Stettin (Hinter- 
pommerſche Bahn). 


Standesamt vom 6. Mai. 

Geburten: ianofortefabrikant Maximilian Lip- 
annski, T. — Kutſcher Jofef Hin T. — Maurer- 
geſelle Theodor Guftan Vogel, S. — Arbeiter Paul 
Schneidemeſſer, S. — Arbeiter Balentin Aßmann, T. 
— Schuhmachergeſelle Guſtav Mollenhauer, T. — 
Bierfahrer Emil Krupke, S. — Arbeiter Karl Berendt. 
T. — Proviant-Amts-Aſſiſtent Guſtav Kindenberg, T. 


— 8 

Kufgebote: Jabrikarbeiter Albert Robert Preuß in 
Duisburg und Auguſte Wil ine 2 — 
Rentier Tudwig Mathias Ehinger de Bäle et Emili 
Mathilde v. Gieſe de reug. — Kolzverwalter 
Johann Friedrich Wilhelm Buddatſch hier ＋ 2 


Martha Leifter in Elbing. — Maſchiniſt der 1. 


divifion Georg Hermann Möller zu Kiel und Hannchen 
Margarethe Henriette Klünder zu Danzig. — Keſſel- 
ſchmiedegeſelle Johannes Alexander Nicolaus Berſch 
und Amalie Johanna Lieſch. — Fleiſchergeſelle Otto 
Ernſt Auguſt Behrendt und Juſtine Auguſte Blech. 
Keirathen: Opernſänger Spend Sigurd Gjems Lunde 
und Zerline Drucher. — Schiffszimmermann Carl 
Richard Krieg und Anna Maria Mathilde Schenk. — 
Schloſſergeſelle Friedrich Hermann Albert Heck und 
Margarethe Kuguſte Mathilde Rohde. — Schneider⸗ 
geſelle Friedrich Wilhelm Anders und Catharina Urfula 
Kapanka geb. Schoenagel. — Arbeiter Johann Caſimir 
Florowski und Martha Dorothea Schulz. — Schmiede 
geſelle Adolf Friedrich Hennig und Thereſe Ehlert. 
Todesfälle: Buchhalter 1 Gottlieb Borkowski, 
69 J. — S. des Arb. Joſef Klinger, 2 M. — Frau 
u u er 42 5 — — — 
a ugu ebbers, . — Schuhmachermeiſter 
Friedrich Ernſt Julius Koeper, 74 J. — Wittwe Jo- 
hanna Schmeichel geb. Zimmermann, 79 J. — Frau 
Roſalie Mathilde Adelheid Hildebrand geb. Walter, 
46 J. — S. des Arb. Guftan Schonnagel, 7 M. — 
Rentier Rudolf Kowalki, 72 J. — S. des Arb. Johann 
Dreyer, 4 M. — T. des Arb. Frienrich Wohlfahrt, 
1 M. — Unehel.: 1 Sohn, 1 S. todtgeboren. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Mannheim, 5. Mai. Productenmarkt. Weizen per 
Mai 16,60, per Juli 16,70, ver Novbr. 17,15. ggen 
per Mai 14,50, per Juli 15,25, per Novbr. 15,50. 

Mai 15,00, per Juli 15,70, per Rovbr, 
1475. Mais ver Mai 11,30, ver Juli 11.10, ver 
Roobr, 1170. 

Wien, 5. Mai. (Schluß-Courſe.) Deiterr. 4½ Papier- 
rente 98,30, do. 57 do. —, do. Gülberrente 98,00, 
do. Goldrente 117,40. 4% ungar. Goldrente 115,35, 5% 
do. Bapierr. —, 1860er Cooſe 148,50, Anelo-Aufi, 
151.00, Cänderbank 257,10, Ereditact. 337,00, U 
dank 252,75. ungar. Ereditact. 394,25, Wiener Bank- 
verein 122,00, Böhm. Meſtbahn 376,40, Böhm. Rordb. 
—, Buſch. Eiſendahn 466.00, Dur-Bodenbader —, 
Elbetbalbahn 239.00, Galizier —, Zerd. Nordbahn 
2940, Framzoien 305,15, Cemberg-Ciern. 257,50*), Com- 
dard. 106,50, Nordmweiib. 217,00, Pardubitzer 198,00, 
Alp.-Mont.-Act. 53,80, Zabakacfien 182,00, Amiterd. 
TBechiel 101,60. Deutſche Plätze 60,12%/2, Londoner Wechiet 
123,10, Pariſer Wechſel 48.85. Napoleons 9,7612, 
Marhnoten 60,12½, Ruil. Banknoten 1.27 ½, Silber coup. 

lasgow, 5. Mai. Die Vorräthe von Roheifen in den 
Stores belaufen ſich auf 340 Tons gegen 469 683 
Tons im vorigen Jahre. Die Zahl der im Betriebe 
8 Hochöfen beträgt 70 gegen 77 im vorigen 
ahre. 

Civerpoot, 5. Mal. Baumwolle, Umſatz 10 000 Ballen, 
davon für Speculation und Export 560 Ballen, Stetig. 
Middl. amerikaniſche Lieferungen: Mai-Juni 4¾ Ber- 
häuferpreis, Juni-Juli 4% Käuferpreis, Juli-Auguft 
2 do., Auguſt-Septbr. 4/ı do., Geptbr.-Ohtober 


nion- 


Yl/y do., Oktober-Novbr. 4% do., Novbr.-Deibr. 4% 
Deibr.-Januar 49 . d. do. x 
Chicago, 4. Mai. We ver Mai 717/86, per Juli 
Tie. Mais per Mai Speck ſhort clear nom. 
erk per Mai 19,10. — ft 


N 
teigend auf ungünſtiges Wetter und beſſere Kabelberichte; 
äter weichend, bee € 4 der 
ewnorker Fondsbörſe, darauf wieder beſſer⸗ Schluß 
stetig. — Mais ſeſt und etwas ſteigend auf Berichte 
über ungünſtiges Wetter, dann Reaction auf Der 
darauf wieder ſteigend, Schluß feit. 


*) Excluſive. 


Danziger Börſe. 
„rast -Anihlüfle vom 29. . bis 6. Tai. 


8 on 7 8. Zanvort 6 8. 5 d.. 
222 10 8.— * n 7 S. alles per Coad Fichten, 


10 mic 3300 Fres. 
. 1/2 Ei ; Dünkirchen 14 ½ Frcs., 
Bordeaux 191. -Melaſſe. Für Dampfer 


nach: 


Fr. 
351 1 2. 3 d (som) per Quarter Theilladung, 


Gd. 2 
. 5 — 5 14,55 M bez., 1,57½ M Br., 14,55 M 


Räufe, 


Leith 1 8. 3 d. (Holm) per Quarter Theilladung Ge- 
treid neeiter 1 8. 10½ d 
Notte! 857 per 
Stettin 3 M per 1000 Kilogr. 
13 Al per 2500 Kilogr. Getreide; Kopenhagen 1 
Pig. per Aubik,uf Cangholj, Rotterdam 8 s. per Loa 
zihene Schwellen. 

Borfteberamt der Kaufmannſchaft. 


Zucker. 


Grenzen, fo daß es an mehreren Tagen nicht zu Um- 
ſätzen kam und die Notirungen ausfallen mußten. Im 


Narr Umſätzen. Die am 1. Mai zuſammengeſtellten 
auf 218000 Etr, gegen 2 

niner gleichzeitig 1891. — Raifini 

r ſeſter 9 


Terminpreiſe abzüglich S Nohiucker 
% 0. frei auf Speicher Magde⸗ 
n Bord Hamburg: Mai 


Schiffs-Ciſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Mai. Wind: NID. f 
Geſegelt: Edith (GD.), Arvidſon, Stockholm, Getreide 
und Mehl. — Kreßmann (SD.), Kroll, Stettin. Güter. 
— William Hunter (Sp.), Barber. Jggeſund leer. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 
otel du Nord. 


> a Frick a. Berlin, 


g. Leipzig, 56 

1 Berlin, Nawratzki a. Berlin, Ochs a. Köln, 
aulig a. Ebers 
edel, Fröliche a. 
achen a. ogula a. Berlin 
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